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Der Wald ist ein 
sehnsuchtsort

Wir mögen den Wald. Und das nicht nur, weil wir seinen nach-
wachsenden Rohsto�, das Holz, so vielfältig nutzen können. In der 
Natur – und dem Wald im Speziellen – sehen viele einen Gegenpol 
zum mitunter hektischen Alltag. Wir sehnen uns nach Wiesen, Wäl-
dern und Bergen. Nach Zeit in der Natur.

Im Wald können wir entspannen, Abstand gewinnen und neue Ge-
danken fassen. Mittlerweile ist auch wissenscha�lich erwiesen, dass  
es für Körper und Seele gesund ist, sich im Grünen aufzuhalten. Das 
Reine, das Naturbelassene sind zwei zentrale Motive unserer Wald-
sehnsucht. Wir stellen uns den idealen Wald natürlich und ursprüng-
lich vor. Seine Darstellung in Kunst und Literatur prägt unser Bild 
vom idealen Wald, der in den letzten Jahrhunderten vom Menschen 
weitestgehend zu einer Kulturlandscha� geformt worden ist.  

Die Bundesforste, die 15 Prozent der heimischen Wälder betreu-
en, tragen viel zur intakten Landscha� Österreichs bei. Sie sorgen für 
gesunde und vielfältige Wälder, kümmern sich um den Baumnach-
wuchs und p�anzen verstärkt Baumarten, die den Herausforderungen 
durch den Klimawandel gewachsen sind. Der moderne Wirtscha�s-
wald ist naturnah und artenreich. Danach ist eine nachhaltige Forst-
wirtscha� ausgerichtet. Damit der Wald auch in Zukun� bleibt, was 
er für so viele ist: ein Sehnsuchtsort. — Die Redaktion

PS: Wetterextreme und Schadereignisse hinterließen auch 2015 in unseren Wäldern ihre 
Spuren. Dennoch haben wir im Sinne der Nachhaltigkeit nicht mehr Holz geerntet, als wie-
der nachwächst und dabei erneut ein gutes Geschä�sergebnis erwirtscha�et. Lesen Sie mehr 
dazu im Zahlen & Fakten-Teil, der sich im rückwärtigen He�teil be�ndet.

AM
LÄNGEREN

AST

BAUM P F L E G E

Ganz gleich ob auf Spielplätzen oder ent-
lang von Straßen: Bäume sind Bestandteil 
unseres täglichen Lebens. Doch sie können 
auch eine Gefahrenquelle sein. Wir bieten 
fachmännische Beratung und Durchführung  
in allen Bereichen der Baumpflege an – nach 
neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen 
und mit modernster Technik. 

www.bundesforste.at/baumpflege

Am_laengeren_Ast_210x280.indd   1 03.05.16   12:01
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TAUSEND 
GRÜNDE

I M M O B I L I E N
Mit tausenden Grundstücken und Gebäuden 
in teils außergewöhnlichen Lagen sind die 
Österreichischen Bundesforste der größte 
heimische Immobilienbewirtschafter. Dabei 
reicht das Angebot von Miet- und Pacht- 
flächen, Baurechtsgründen oder Kleingärten 
bis zu Wohnungen, Jagdhäusern und histo-
rischen Spezialimmobilien. Ein Spektrum, 
das es in Österreich nur einmal gibt.

www.bundesforste.at/immobilien

OEBf_Tausend_Gruende_210x280.indd   1 03.04.14   14:32
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Mischwald

Die Geschichten hinter dem Bild 

was seh ich da eigentlich?
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Mit den Augen des försters

Typisch für die-
sen felsigen Wald 
(Blockwald) ist 
das Kalkgestein. 
Umgangssprach-
lich wird es auch 
„Wettersteinkalk“ 
genannt. Die 
Gesteinsbrocken 
– die „Blöcke" – 
gelangten durch 
Felsstürze in den 
Wald. Auf diesem 
Boden wachsen 
Bingelkraut und 
Heidelbeere. Ihr 
Vorkommen gibt 
Hinweise auf die 
Bodenbeschaf-
fenheit, daher 
nennt sie der 
Förster „Standort-
anzeiger".

Thal am Moos 
liegt am Hoch-
kogel auf 960 
Meter Seehöhe 
in der Nähe des 
Traunsteins. Den 
Namen hat der 
Ort aufgrund der 
vielen Flechten 
und Moose, die 
an diesem feuch-
ten und schat-
tigen Hang gut 
gedeihen. Cha-
rakteristisch für 
dieses Waldstück 
sind Rotstängel-
moos, Zypressen-
Schlafmoos und 
Torfmoos.

Weil der Block-
wald so schön 
feucht und 
schattig ist, ist 
er ein Lieblings-
platz der meisten 
Farnarten. Entlang 
von Felsspalten, 
Schluchten und 
Bachufern sind 
sie zu finden. 
Hier wächst der 
streng geschützte 
Hirschzungenfarn 
– wo er gedeiht, 
ist der Wald kaum 
von negativen 
Umwelteinflüssen 
belastet. Auch der 
Rippenfarn und 
der anspruchs-
volle Seidelbast 
kommen hier vor.

Tot auf der einen 
Seite, lebens-
spendend auf 
der anderen. 
Abgestorbenes 
Holz sorgt für 
Artenreichtum im 
Wald: Für rund 
13.000 Tier- und 
Pflanzenarten bil-
det Totholz eine 
wichtige Lebens-
grundlage. Dazu 
zählen Wirbel-
tiere, Insekten, 
Pflanzen, Pilze 
und über 1.300 
Käferarten wie 
der geschützte 
Alpenbock. Auch 
Vögel nutzen 
Totholz als ihr 
Lebensrevier.

Farne

1 2 3 4 5

Dieser Fich-
tenwald ist 
mit Felsen, im 
Fachjargon „Blö-
cke“ genannt, 
durchsetzt. In 
dem lockeren 
Waldbestand 
wachsen zwar 
überwiegend 
Fichten, aber 
auch Lärchen, 
Buchen, Ulmen 
und Ahorne sind 
vertreten.  
Mit ihren Wurzeln 
fixieren die Fich-
ten die Felsblö-
cke und verhin-
dern damit, dass 
sie abrutschen 
und Schaden 
anrichten.

Fichten-
blockwald

Lebensraum
TotholzBoden

Namensgeber
Moos

Thal am Moos 
am Hochkogel 
in der Nähe des 
Traunsteins in 

Oberösterreich  
Für Laien ist 

es einfach ein 
schönes Foto 
eines Waldes 
– der Förster 

erkennt darauf 
aber viel mehr. 
Hier erklärt uns 
Stefan Mößler, 

Revierleiter des 
Forstreviers 
Traunstein 

im ÖBf-
Forstbetrieb 

Traun-
Innviertel, die 

Besonderheiten 
dieses 

Waldstückes in 
Thal am Moos.

Viele Angehörige nutzen den Besuch bei ihren Verstorbenen 
auf den Naturbestattungs� ächen von paxnatura zu einem 
Spaziergang durch den kühlen Wald. Die Ruhe der Natur 
spendet ihnen Trost und vermittelt das Gefühl, dass der 
Tod nicht das Ende ist. Für sie ist die Naturbestattung die 
würdevolle Alternative zum Friedhof. 

ENTLASTUNG UND VORSORGE
Es gibt zunehmend mehr alleinstehende Personen oder die 
Familienangehörigen sind weit verstreut. Die klassische 
Großfamilie mit mehreren Generationen im Haus 
gibt es immer seltener. Dadurch wird die regelmäßige 
Grabp� ege fast unmöglich. Dieses Problem entfällt bei 
einem Naturbestattungsplatz. Hier schmückt die Natur 
das Grab. Aber auch die Vorsorge wird immer mehr zum 
� ema. Gerade wenn die Grabp� ege ansteht oder das 
Grab am Friedhof verlängert werden soll, denken viele 
über eine Lösung nach. Die Entscheidung für einen 
Naturbestattungsplatz unter Bäumen oder auf einer Wiese 
liegt da nahe, denn der Platz muss nur einmal für die 
Nutzungsdauer bezahlt werden.

ZURÜCK IN DIE NATUR
Voraussetzung für eine Naturbestattung ist die biologisch 
abbaubare Urne, die 70 cm tief beigesetzt wird. Das Grab 
wird nach der Beisetzung wieder sorgsam vom Förster 
verschlossen, sodass schon bald vom Grab nichts mehr zu 
sehen ist. Die Natur hat ihre Aufgabe – die Grabp� ege - 
übernommen. Der Beisetzungsplatz wird entweder auf der 
Wiese oder an den Wurzeln eines Baumes ausgesucht. 
Die paxnatura Naturbestattungs GmbH & Co KG ist 
ein österreichisches Unternehmen mit Sitz in Grödig 
und bietet seit Oktober 2010 ausgewiesene Flächen für 

Naturbestattungen. In Salzburg gibt es mittlerweile vier 
Flächen, im August 2015 wurde eine Fläche in Purkersdorf 
(NÖ) erö� net. Weitere Flächen im Raum Wien, Graz und 
Linz sind in Planung bzw. Umsetzung.

Bei den kostenlosen Führungen kann man sich gemeinsam 
mit dem paxnatura Förster die Flächen ansehen und erfährt 

dabei unverbindlich mehr über eine Naturbestattung. 

Zur letzten Ruhe in die Natur

TERMINE DER 
NÄCHSTEN FÜHRUNGEN:

Feihlerhöh in Purkersdorf: 
18.06. und 23.07.2016, 
Tre� punkt jeweils 13:00 Uhr 
Waldeingang Rochusgasse

Kastanienwiese & Paracelsus Wiese 
in Salzburg:  
18.06. und 16.07.2016, 
Tre� punkt jeweils 13:00 Uhr 
Parkplatz Rositten

Maria Plain in Salzburg: 
25.06. und 23.07.2016, 
Tre� punkt jeweils 13:00 Uhr 
Parkplatz vor dem Gasthof Maria Plain

Informationen und weitere Termine unter:
Paxnatura Naturbestattungs GmbH & Co KG
Telefon 06246 – 735 41
www.paxnatura.at

Bestattung in freier Natur
WIESENBESTATTUNG • ALMBESTATTUNG • BAUMBESTATTUNG

Einschaltung 24. Mai 2016 210x280.indd   1 26.04.16   08:45
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Mischwald

Durchatmen im Wald 

Die Fichte ist Österreichs häu-
figste Baumart. Sie wächst in 
unterschiedlichsten Lagen und 
liefert hochwertiges und viel-
seitig einsetzbares Holz. Und: 
Die Fichte macht sich auch 
im Bier gut. 2015 verfeinerte 
Braumeister Axel Kiesbye das 
bereits traditionelle Waldbier 
erstmals mit Fichtenharz. Den 
wertvollen Natur-Rohstoff stell-
ten wie jedes Jahr die Bundes-
forste zur Verfügung. Das Fich-
tenharz wurde in den Wäldern 
des ÖBf-Forstreviers Traunstein 
(OÖ) geerntet und zusammen 
mit weiteren heimischen Bier-
Zutaten eingebraut. Wie das 
naturbelassene, unfiltrierte 
Bier mit Fichtenharz schmeckt? 
Nach Marzipan, Karamell und 
Waldbeeren.  
www.waldbier.com

In den kristallklaren Seen des Salz-
kammerguts wachsen schmackhaf-
te Wildfische heran. Hallstätter See, 
Grundlsee und Toplitzsee, die von 
den Bundesforsten nachhaltig be-
wirtschaftet und nach jahrhunderte-
alter Tradition befischt werden, sind 
ideale Lebensräume für Reinanken, 
Saiblinge oder Seeforellen. Bis-
her waren die WILDFANG-Fische 
nur regional oder im Steirereck in 
Wien erhältlich. Um diese nun auch 
österreichweit anzubieten, riefen 
die Bundesforste zur Nominierung 
der nachhaltigsten Gastronomen in 
allen Bundesländern auf. Eine Jury 
unter der Leitung von Slow-Food-
Wien-Obfrau Barbara van Melle 
wählte eine Handvoll Restaurants 
in ganz Österreich aus, die nun 
während der Fischereisaison von 
Juni bis September die begehrten 
Salzkammergut-Fische servieren. 
„Wildfang ist ein rares Gut“, sagt 
Bundesforste-Vorstand Georg 
Schöppl. „Wir entnehmen der 
Natur nur so viel, wie wieder nach-
wächst.“ Bundesforste und Slow 
Food wollen mehr Bewusstsein für 
nachhaltige Lebensmittel schaffen 
und zu einem wertschätzenden 
Umgang mit der Natur anregen.
www.wildfang-gastronomen.at

Fichte 
im 
Glas

Wilde Fische 

Im Österreich-Pavillon auf der Expo 2015 in Mailand drehte sich alles um 
die gute Lu� und das angenehme Klima, für das unsere heimischen 
Wälder sorgen. Unter dem Motto „breathe.austria“ initiierten die ARGE 
Hohe Tauern, Großglockner Hochalpenstraße und die Österreichischen 
Bundesforste das Projekt breathing.memory by HOHE TAUERN. Im 
Eingangsbereich des Pavillons in Mailand konnten Besucher an einem 
Memory-Spiel teilnehmen. Dabei galt es, virtuell möglichst viele Bäume 
zu gewinnen, die später tatsächlich in den Hohen Tauern gep�anzt 
werden. Die Bundesforste stellen dafür 50.000 Jungp�anzen zur Verfü-
gung und führen die Wiederau�orstung durch.

da s  wa l d b i e r  2 0 1 5
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Gemeinsam mit den Na-
turfreunden Internationale 
präsentierten die Bundesforste 
eine Literaturstudie zu „Na-
turerleben und Gesundheit“. 
Sie zeigt neueste Erkenntnisse 
unterschiedlicher Forschungs-
richtungen über die Auswirkun-
gen von Naturerleben auf die 
körperliche, seelische und sozi-
ale Gesundheit des Menschen 
auf. Demnach steigert es unser 
Wohlbefinden schon, wenn wir 
uns einfach im Wald aufhalten.
In der Gesundheitsforschung 
sammelten Wissenschaftler 
während der vergangenen Jahr-
zehnte immer mehr Daten, die 
belegen, wie positiv sich drau-
ßen sein auf unsere Gesundheit 
auswirkt. Personen, die Zugang 
zu Grünflächen, etwa Wäldern, 
haben, gelten als gesünder und 
leben länger. Spaziergänge im 
Wald senken nachweislich Blut-
druck, Puls und Blutzuckerspie-
gel und helfen, Stresshormone 
abzubauen. 

Wellness-
oase 
Wald

wa l d 
m ac h t 

g e s u n d Hollywood goes Ausseerland. 
Weil die Produktionsfirma von 
„James Bond – Spectre“ von 
der Landschaft so begeistert 
war, fand ein Teil der Drehar-
beiten zum Kinohit auch auf 
Bundesforste-Flächen am Alt-
ausseer See in der Steiermark 
statt. Diese hatte Wild Media, 
die Kreativwirtschaft der Ös-
terreichischen Bundesforste, 
zuvor erfolgreich vermittelt. 
Rund 200 Drehtage gibt es 
jährlich auf Gebieten, die zum 
Wild Media Portfolio gehören. 
So wurde zum Beispiel auch 
die Literaturverfilmung „Die 
Wand“ am Vorderen Gosausee 
gedreht.

James Bond 
zu Besuch

Steirereck-Chef 
Heinz Reitbauer, 
Slow-Food-
Wien-Obfrau 
Barbara van Mel-
le und Bundes-
forste-Vorstand 
Georg Schöppl 
(v.l.) mit frischen 
Fischen aus ÖBf-
WILDFANG.
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Ein Biosphärenpark wird zehn
Die Stadt Wien wächst, ihre Vororte auch. Um die Jahrtausendwende kam 
daher die Idee auf, Teile des Wienerwalds zu schützen und als Modellre-
gion für nachhaltige Entwicklung zu etablieren. So entstand der Biosphä-
renpark Wienerwald, der 2005 von der UNESCO als einer von weltweit 
mehr als 650 Biosphärenparks anerkannt wurde. Die Bundesforste, die 
etwa ein Drittel der über 100.000 Hektar großen Fläche in den Biosphä-
renpark einbringen, gestalten die Modellregion von Beginn an aktiv mit 
– von Forschungs- oder Naturschutzprojekten bis zu verschiedensten Na-
turführungen zur Vermittlung von Naturwissen in der Region. Gefeiert 
wurde das zehnjährige Bestehen neben zahlreichen Veranstaltungen mit 
einem Jubiläums-Wanderführer „10 Jahre – 10 Routen“. Wienerwaldwie-
sen, Haselmaus oder Neophyten – jeder der zehn Rundwege steht unter 
einem bestimmten Motto und informiert damit gleichzeitig über span-
nende Arten- und Naturschutzprojekte in der Lebensregion. Wanderfol-
der kostenlos zur Bestellung oder zum Download unter 
www.bundesforste.at/biosphaerenpark

Im Wald gibt es eine Menge Holz, 
aber eben nicht nur: Es gibt zum 
Beispiel auch Wildbret, Wildfische 
und Wildkräuter. Doch das Wissen 
um Wald, Wild und Natur geht 
in unserer heutigen Gesellschaft 
immer mehr verloren. Mit dem 
Kollektiv Feldküche haben die Ös-
terreichischen Bundesforste daher 
die Wald-Wild-Werkstatt ins Leben 
gerufen, um Interessierten die 
Schätze des Waldes auf innovative 
Weise wieder näherzubringen. Un-
ter freiem Himmel wurde gekocht, 
gegessen oder es wurden Rohstof-
fe aus der Natur verarbeitet. An 
zwei malerischen Waldorten im Ma-
riazellerland und im Salzkammergut 
machte die Wald-Wild-Werkstatt 
im Sommer Station. Dabei tischten 
Hauben- und angehende Spitzen-
köche Gerichte wie Reinanke mit 
Lärchensorbet, Kalbsbackerl mit 
Pilzpüree oder Hirschfilets an Fich-
tenöl auf. Die Teilnehmer wander-
ten mit Förstern und ausgebildeten 
Naturführern der Bundesforste 
durch die Wälder vor Ort und er-
fuhren mehr über die Herkunft der 
speziellen Zutaten.

DAS HOLZ 
IN 

DER SUPPE

Das Salzburger Naturbestat-
tungsunternehmen paxnatura 
hat in Kooperation mit der 
Gemeinde Purkersdorf und 
den ÖBf eine weitere Natur-
bestattungsfläche eröffnet. 
Sie liegt oberhalb der Wiener-
waldgemeinde Purkersdorf in 
einem Waldgebiet der Öster-
reichischen Bundesforste. Hier 
haben Menschen, die schon zu 
Lebzeiten besonders naturver-
bunden waren, die Möglichkeit, 
auch nach dem Tod direkt im 
Wald ihre letzte Ruhestätte zu 
finden. 
www.paxnatura.at

LETZTE RUHE 
IN DER NATUR

Wasserkraft liefert sauberen Strom. Die Bundesforste engagieren sich als 
Naturunternehmen im Bereich Erneuerbare Energien aus Wasser- oder 
Windkraft. Gemeinsam mit der Salzburg AG errichteten sie ein modernes 
Wasserkraftwerk im Pongauer Fritztal. „Mit der Gewinnung von Ökostrom 
aus erneuerbaren Energiequellen leisten wir einen aktiven Beitrag zur 
Energiewende“, sagt Bundesforste-Vorstand Georg Schöppl, „dabei le-
gen wir höchsten Wert auf eine ökologische und nachhaltige Umsetzung 
unserer Projekte.“ So wurde auch das neue Kraftwerk Fritzbach schonend 
in die umliegende Natur integriert. Damit etwa Fische nicht behindert 
werden, gibt es eine hochmoderne Fischaufstiegshilfe. Das Kraftwerk 
Fritzbach liefert 28 Mio. Kilowattstunden Ökostrom im Jahr und deckt den 
Strombedarf von rund 7.300 Haushalten. Dadurch werden jährlich mehr 
als 20.000 Tonnen CO2 eingespart.

Fliessender Strom
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Viele bunte Blumen

Blumenwiesen sind nicht nur schön anzusehen, sie sind auch wichtig 
für unsere Natur. Denn sie dienen als Verbindung zwischen größeren 
Naturräumen, wie beispielsweise Wäldern, auf der sich die Natur 
entwickeln kann und Arten wandern können. In der Initiative NATUR 
VERBINDET des Naturschutzbundes helfen die Österreichischen 
Bundesforste mit, die Vielfalt heimischer Blumenwiesen zu fördern. Auf 
der Online-Plattform www.naturverbindet.at können Grundbesitzer 
ihre Blüh�ächen melden und erhalten nützliche Informationen oder 
Praxistipps. „Die Bundesforste betreuen jeden zehnten Quadratmeter 
Natur in Österreich von den Donau-Auen bis zum Arlberg“, sagt Rudolf 
Freidhager, Vorstandssprecher der Bundesforste. „Mit NATUR VER-
BINDET sollen etwa in Au-Landscha�en neue Blühwiesen mit regional 
typischer Flora gescha�en und damit die Artenvielfalt gefördert 
werden.“ Im Nationalpark Donau-Auen entstehen so auf ehemaligen 
Acker�ächen neue Blühwiesen. Dazu wurden gemähte P�anzen einer 
üppigen Blumenwiese auf Brach�ächen in der Nähe verteilt. Die Idee 
dahinter: Die Samen gelangen so in die Erde und wachsen zu wunder-
schönen, bunten Blumen heran. 

v.l.: ÖBf-Vorstand Rudolf Freidhager, Naturschutzbund-Geschäftsführerin 
Birgit Mair-Markart, Umweltminister Andrä Rupprechter,  
Landwirtschaftskammer-Präsident Hermann Schultes. 
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Viel Hitze und 
viel Schnee

Das Waldjahr 2015 war durchwachsen. Groß�ächige Wetterereignisse 
wie schwere Hochwasser oder Stürme gab es nicht, dafür regionale 
Wetterkapriolen. „Wetterextreme haben auch heuer wieder ihre 
Spuren in den Wäldern hinterlassen“, sagt Rudolf Freidhager, 
Vorstandssprecher der Österreichischen Bundesforste. „Die Hitzepe-
rioden im Sommer, das Sturmtief Niklas im Frühjahr und unge-
wöhnlich starker Schneebruch ließen das Waldjahr 2015 zu einer 
Herausforderung werden.“ So stieg der Schadholzanteil wieder 
deutlich auf über 60 Prozent und es gab 2015 wieder mehr Borkenkä-
fer als in den Vorjahren. „Wir investieren erneut massiv in Waldp�e-
ge, Au�orstung und Borkenkäferprävention“, so Freidhager. Insge-
samt gaben die Bundesforste 2015 allein für Waldp�ege mehr als 
11 Millionen Euro aus. Sie p�anzten unter anderem drei Millionen 
Jungbäume in ganz Österreich. Trotz allem ernteten die Bundesforste 
auch 2015 nicht mehr, als wieder nachwächst und hielten ihr nachhal-
tiges Ernteziel von 1,5 Millionen Festmetern ein.

ja h r  d e r

e x t r e m e

Manche Fledermaus- und Käfer-
arten sind in Österreich selten 
geworden. Sie fühlen sich vor 
allem in urwaldartigen Wäldern 
mit alten Bäumen und großen 
Baumhöhlen wohl – und von 
denen gibt es nicht mehr viele. 
Im Europaschutzgebiet Kamp- 
und Kremstal in Niederösterreich 
ist das anders: In den teilweise 
mehrere hundert Jahre alten, na-
turnah bewirtschafteten Eichen- 
und Buchenwäldern finden 
Fledermäuse und Käfer optimale  
Lebensbedingungen vor. 22 Fle-
dermaus- und fünf Käferarten 
konnten die Bundesforste in Zu-
sammenarbeit mit coopNatura 
und Unterstützung des Landes 
Niederösterreich sowie der EU 
in mehrjähriger Forschungsarbeit 
nachweisen. Darunter finden 
sich besonders gefährdete Arten 
wie die Bechsteinfledermaus 
(Myotis bechsteinii) (Foto unten), 
eine der seltensten Urwaldfle-
dermäuse, oder der Veilchen-
blaue Wurzelhalsschnellkäfer, 
dessen Vorkommen im Kremstal 
erstmals nachgewiesen werden 
konnte. 

Im Tal der 
Fledermäuse 

Starker Regen legte im Kobern-
außerwald in Oberösterreich 
sehr gut erhaltene Überreste 
eines sogenannten Prügel-
weges frei: Dabei handelt es 
sich um eine jahrhundertealte 
Form des Straßenbaus, bei der 
Rundholzstämme, in diesem 
Fall Tannenholz, quer zur Fort-
bewegungsrichtung verlegt 
wurden. So wollte man verhin-
dern, dass schwere Fuhrwerke 
in den feuchten Untergrund 
einsinken. Auf dem Weg, der 
laut einer wissenschaftlichen 
Untersuchung an der Uni-
versität für Bodenkultur um 
1725 errichtet wurde, dürften 
damals vor allem Fuhrwerke mit 
Holzkohle unterwegs gewe-
sen sein. Die Untersuchungen 
fanden in Zusammenarbeit mit 
dem Bundesdenkmalamt unter 
wissenschaftlicher Leitung 
der Archäologin Dr. Susanne 
Klemm statt. Mitarbeiter der 
Bundesforste legten rund 40 
Meter Weg frei. Ein kleiner Teil 
des Prügelweges ist heute als 
Schaustück für interessierte 
Waldbesucher im Kobernauß-
erwald zugänglich.

Ein alter 
Holzweg

p r ü g e lw e g  au s  1 7 2 5

SCHLAU DURCH 
DIE AU

Angeschwemmte Sandbänke, 
unberührte Altarme, üppige 
Vegetation – Auen sind nicht nur 
landschaftlich reizvoll, sondern 
auch Lebensräume von hoher 
biologischer Vielfalt und von uner-
setzbarer Bedeutung für Hoch-
wasserschutz oder Klimaschutz. 
Gemeinsam mit dem Naturschutz-
bund haben die Bundesforste als 
Bewahrerin zahlreicher Auenöko-
systeme eine Fachbroschüre zum 
Thema herausgebracht. Sie be-
schreibt unter dem Titel „Aktiv für 
Auen“ Vielfalt und Einzigartigkeit 
der Tiere und Pflanzen und gibt 
Anregungen zum nachhaltigen Ma-
nagement von Auen-Ökosystemen. 
Broschüre zur kostenfreien Bestel-
lung oder zum Download unter 
www.bundesforste.at/publikationen
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w i l d k u lt u r - 
g e n u s s

FISCHE 
FÜR DEN 

SONG CONTEST

2015 war Österreich im Eurovision-
Song-Contest-Fieber. Kulinarische 
Stars: die WILDKULTUR-Speise- 
�sche der Bundesforste im exklusi-
ven Song-Contest-Menü, das 
Künstler und Delegierte aus aller 
Welt genossen. WILDKULTUR-
Fische sind direkte Nachfahren von 
wilden Fischen aus den Seen des 
Salzkammergutes. www.wildkultur.at
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UNTER 
WASSER

In der kaiserlichen Bärenriedlau-
hütte im Nationalpark Kalkalpen 
machten Mitarbeiter der Bundes-
forste einen besonderen Fund. 
Sie entdeckten bei Renovierungs-
arbeiten ein rund 30 Zentimeter 
langes und geschätzte 100 Jahre 
altes Horn, das zum Anlocken von 
Rotwild genutzt wurde – einen 
sogenannten „Hirschruf“. Damit 
imitieren Jäger die röhrenden 
Brunftlaute von Rothirschen. 
Wahrscheinlich stammt das Horn 
von einer Ziege, die um 1900 
auf den Almflächen des heutigen 
Nationalparks weidete. Während 
der Hirschbrunft im Frühherbst ist 
das Horn noch immer im Einsatz: 
Nationalparkjäger der Bundes-
forste locken damit bei Wild-
tierführungen im Nationalpark 
Rothirsche an. 

RUF DER 
WILDNIS

Am Ende der Badesaison machen 
die Bundesforste sauber. Erstmals 
fand vergangenen Herbst eine ös-
terreichweite Seenreinigungsakti-
on statt, bei der in Oberösterreich, 
Kärnten und Salzburg an einem 
Wochenende gleichzeitig zahlrei-
che Badeseen – darunter Attersee, 
Wolfgangsee, Ossiacher See und 
Wörthersee – von Müll und Unrat 
befreit wurden. An der Aktion 
beteiligten sich die Österreichi-
sche Wasserrettung, regionale 
Tauchsportvereine, Freiwillige Feu-
erwehren, Gemeinden und rund 
250 freiwillige Helfer. Die Taucher 
konzentrierten sich bei der Suche 
auf Bereiche nahe dem Ufer und 
fanden von Flaschen über Bau-
schutt bis hin zu Einkaufswagen, 
Kühlschränken und Mopeds eine 
Menge Müll. Die Bundesforste, die 
zwei Drittel der heimischen Seen 
betreuen, entsorgten ihn schließ-
lich in Zusammenarbeit mit den 
Gemeinden umweltgerecht.

Dass der Weihnachtsbaum vor 
Schloss Schönbrunn aus Bundes-
forste-Wäldern kommt, hat 
bereits Tradition. 2015 war es eine 
18 Meter hohe Fichte aus dem 
Forstrevier Altaussee, die per 
Tie�ader nach Wien geliefert 
wurde. Einen weihnachtlichen 
Waldgruß sendeten Bundesforste 
und Bundesminister Andrä 
Rupprechter bis nach Rom. 
Während der Adventzeit zierte 
dort eine sieben Meter hohe 
Tanne aus dem ÖBf-Forstrevier 
Traunstein (OÖ) die Gärten der 
Papstresidenz in Castel Gandolfo 
bei Rom.

Bäume auf 
Winterreise
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Wäldchen

Ja, sogar Bäume können gemein sein, obwohl es 
komisch klingt. So lautet der volle Name der Fichte 
eigentlich: Gemeine Fichte (Picea abies). Aber keine 
Angst, gemein ist ganz einfach ein anderes Wort für 
gewöhnlich und auch andere Bäume und Pflanzen 
heißen so, etwa die Gemeine Esche oder die Gemei-
ne Hasel. Die Gemeine Fichte trägt Nadeln und ist 
die einzige Fichtenart, die in Mitteleuropa natürlich 
vorkommt. Sie ist der häufigste Baum in Österreichs 
Wäldern und ihr Holz wird für viele Dinge verwen-
det – zum Beispiel, um Möbel und Häuser zu bauen. 
Findet man einen Zapfen am Waldboden, stammt 
er fast immer von einer Fichte und nicht von einer 
Tanne, wie viele Menschen glauben. Tannenzapfen 
fallen nicht im Ganzen zu Boden, sondern nur ihre 
Schuppen. In den Zapfen befinden sich die Samen, 
die die Nadelbäume zum Fortpflanzen brauchen. Am 
Baum kann man sie leicht unterscheiden: Fichten-
zapfen wachsen hängend nach unten, Tannenzapfen 
stehend nach oben. 

W i es o  mö g e n  Bi e n e n  d e n 
Wald?  p i a ,  8

Bienen können mehr, als nur Honig machen. 
Indem sie P�anzen bestäuben, helfen sie ihnen, 
sich zu verbreiten. In Österreich leben rund 700 
Wildbienenarten. Am liebsten brüten und nisten 
sie in trockenen Wäldern, an Waldrändern oder 
Lichtungen, die ausreichend Nahrung bieten. So 
spielt der Wald im Leben der Bienen eine wichtige 
Rolle. Welche, das haben die Österreichischen 
Bundesforste mit der ORF-Umweltinitiative 
MUTTER ERDE in einer Studie mit dem 
Umweltbundesamt untersucht. Wildbienen 
verwenden Baumstrünke, Baumhöhlen oder hohe 
Wurzelstöcke gerne als Nistplätze. So nutzen 
etwa die bedrohten Holzbienen (Xylocopa) alte 
Käfergänge im Holz, in denen ihr Nachwuchs 
heranwächst und sich von eingelagerten Pollen 
und Nektar ernährt. Blühende Bäume und 
Sträucher sind außerdem eine wichtige Futter-
quelle. Die Bundesforste tragen durch naturnahe 
Waldbewirtscha�ung und eigene Projekte dazu 
bei, die Wildbienen zu schützen und ihre natürli-
chen Lebensräume zu erhalten. 

Kinder stellen Fragen. Viele Fragen. Nicht immer haben Erwachsene eine 
Antwort darauf parat. Vor allem nicht automatisch die richtige. Hier helfen 

wir ein bisschen. Ihr Kind hat Fragen? redaktion@waldmagazin.at

Is t  d i e  F i c ht e  w i r k l i c h  g e m e i n?
 m a t t h i a s ,  6
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FOTOS
MARK GLASSNER
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Mein Lieblingsbaum ist 
die Esche. Sie ist mein 
Lebensbaum.

//

//

der wald kommt zu
Landwirtscha�s- 
und Umweltministerandrä rupprechter
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andrä Rupprechter und der wald
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Welche Rolle spielt 
der Wald in Öster-
reichs Land- und 
Forstwirtscha� ?

Unser Wald ist ein 
absolutes Multi-
talent. Er bietet 
Tieren und P� anzen 
einen einzigartigen 
Lebensraum und den 
Menschen saubere 
Lu� , erneuerbare 
Ressourcen, Schutz 
vor Naturgefahren 
und einen Ort der Er-
holung. In Österreich 
sind rund 50 Prozent 
des Bundesgebietes 
von Wald bedeckt, 
rund 300.000 Men-
schen beziehen ihr 
Einkommen aus dem 
Wald.

Gibt es einen Wald, 
der Ihnen besonders 
am Herzen liegt?

Der Rothwald im 
Wildnisgebiet Dür-
renstein, der größte 
Urwald in Österreich.

Wenn Sie im 
Wald sind, was tun 
Sie dort – 
und was nicht?

Ich gehe gern mit 
meiner Frau und 
meinen Kindern im 
Wald spazieren. Na-
türlich halte ich mich 
an die Verhaltensre-
geln, die im Wald zu 
beachten sind: kein 
o� enes Feuer, kein 
unnötiger Lärm und 
keine Verschmut-
zung.

Haben Sie Kind-
heitserinnerungen, 
die Sie mit dem 
Wald assoziieren?

Ich habe auf der Alm 
meines Vaters ein 
verirrtes Kalb ge-
sucht. Gefunden habe 
ich es im Wald, wo 
es sich im Gestrüpp 
verfangen hatte.

Was verbinden Sie 
persönlich mit dem 
Wald?

Für mich ist der 
Wald ein Ort zum 
Wohlfühlen. Er gibt 
mir Kra�  und Ruhe, 
dort kann ich die 
Gedanken abschalten 
und einfach nur den 
Sinnen lauschen. 
Als Minister zählt 
der Schutz unserer 
Lebensgrundlagen 
zu den wichtigsten 
Aufgaben meiner 
täglichen Arbeit. Die 
vielseitigen Leistun-
gen der Forst- und 
Holzwirtscha�  
spielen dabei eine 
zentrale Rolle.

Andrä Rupprechter, 1961 geboren, ist seit Dezember 2013 Bundesminister für 
Land- und Forstwirtscha� , Umwelt und Wasserwirtscha� . Davor war der Tiroler unter anderem 

Direktor für Ländliche Entwicklung im Generalsekretariat des EU-Rats. 

Stubenring 1, 1010 Wien: 
WALD trifft den Minister in 
seinem Sitzungszimmer im 
Bundesministerium für Land- und 
Forstwirtschaft, Umwelt und 
Wasserwirtschaft.

E I N  G E SCH M ACKder Zeit zu wachsen hat.

D E R Ö ST E R R E I C H I S C H E N BUN D E S F O R ST E

W W W. WI L D KU LT U R. AT

Jeder WILDKULTUR Fisch ist der direkte Nachfahre eines wild 

lebenden Fisches aus den Seen und Flüssen des Salzkammerguts. 

Zumindest 30 Monate wächst er vom Fischei bis zum Speise�sch 

in alpinem Trinkwasser heran. Da sich der WILDKULTUR Fisch 

aufgrund seiner wilden Abstammung mehr und schneller bewegt, 

ist sein Muskel- und Fleischaufbau besonders fest und feinfaserig.

Sie möchten WILDKULTUR Fisch sofort genießen? 

Auf unserer Homepage �nden Sie alle Restaurants die Ihnen diese 

Spezialität anbieten können! 



In guten 
wie in 
schlechten 
Zeiten 

Wohnort der Götter, 
Rohstoffl ieferant, Freizeitpark 
oder Arbeitsplatz: Der 
Wald hat für jeden eine 
unterschiedliche Bedeutung. 
Aber seit Tausenden von Jahren 
lässt er niemanden kalt. 

TEXT
MARTIN STEINMÜLLER
FOTO 
FRANZ PRITZ

Essay Blausee im Obersulzbachtal in Salzburg.
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Die warmen Temperaturen lo-
cken uns nach draußen, zie-
hen uns in die Natur. Wie 

wäre es jetzt mit einem Spaziergang in 
den Wald? 

Den Wald, jene Landscha� , von der 
Österreich fast zur Häl� e bedeckt ist, 
haben wir alle wirklich ziemlich gern. 
Für 95 Prozent der Österreicher sind die 
Wälder ein Teil der Identität, ähnlich 
wie die in der Bundeshymne besunge-
nen Berge oder der Donauwalzer. Eine 
innige Beziehung, könnte man sagen. 
Weil Liebe auf den ersten Blick aber äu-
ßerst selten ist, musste sich auch diese 
Beziehung erst entwickeln.

Die Menschen in der Antike zum 
Beispiel haben zum Wald zumindest 
ein gespaltenes Verhältnis. In der religi-
ösen Vorstellungswelt ist er Sitz für 
Götter und überirdische Wesen. Und 
manch antiker Dichter lässt gleich die 
Menschheit aus den Bäumen erwach-
sen, zum Beispiel der römische Vorzei-
geliterat Vergil in seiner Aeneis, der das 
Epos wenige Jahrzehnte vor Christi Ge-
burt schuf.

Wirklich geheuer ist der Wald den 
Menschen aber nicht. „Das Unbehagen 
gegenüber den Wäldern ist schon für 
die griechische Frühzeit, also ca. 2000–
500 v. Chr., erkennbar“, schreibt der 
deutsche Historiker Marcus Nenninger 
in seinem Buch „Die Römer und der 
Wald“. Seltsame Geräusche, wilde Tie-
re, eingeschränkte Sicht, all das macht  
ihn zu einem gefährlichen Ort – auf den 
man dennoch angewiesen ist.

Denn der Wald ist Lieferant für einen 
der wichtigsten Rohstoffe der Men-
schen: Holz befeuerte Brot- ebenso wie 
Schmelzöfen, aus ihm werden Häuser, 
Brücken, Wagen und natürlich Schi� e 
gebaut. Egal, ob Phönizier, die Athener, 
die hellenistischen Großreiche oder die 
Römer – wenn sich Länder zur See-
macht aufschwingen, schrumpfen in 
ihnen die Wälder.

Wirklich eng wird es für den Wald 
aber erst später – im Mittelalter und in 
der Frühen Neuzeit. Zwar sind die Wäl-
der laut dem Wiener Historiker Karl 
Brunner anfänglich noch „Selbstfin-
dungsorte“ für „Einsiedler, Asketen und 
Mönche“. Doch treiben später gerade 
die Klöster, die aus vielen dieser Einsie-
deleien entstehen, die Rodung und Ur-
barmachung der Wälder voran. Die 
Mönche werden zu den Vorboten des 
Holzhungers der kommenden Jahrhun-
derte, der Europa bis zum 18. Jahrhun-
dert an den Rand einer großen Holznot 
führt.

Wie schlecht es um den Wald damals 
bestellt war, wissen wir heute aus vielen 
Quellen. In die Geschichte ging aber vor 
allem ein Name ein: Hans Carl von Car-
lowitz. In seiner 1713 erschienenen Ab-
handlung über die Forstwirtschaft 

IN DER ANTIKE 
WURDE DER 
WALD ALS SITZ 
DER GÖTTER UND 
ÜBERIRDISCHER 
WESEN GESEHEN.

Mischwald

der bedeutensten Künstler dieser Epo-
che, malt einen nebelum� orten Wald 
nach dem anderen. Die Gebrüder 
Grimm siedeln viele der von ihnen ge-
sammelten Märchen dort an. Und auch 
für Dichter wie Sti� er, Rilke oder Ei-
chendor�  wird der Wald zur Projekti-
ons� äche menschlicher Sehnsüchte.

Nicht zufällig wächst die neue Liebe 
zum Wald in einer Zeit der Revolutio-
nen. Maschinen starten im Arbeitsleben 
ihren Siegeszug, das Bürgertum in der 
Politik. Gemeinsam rütteln industrielle 
und Französische Revolution an den ge-
sellscha� lichen Grundfesten Europas. 
In dieser Umbruchszeit ist der Wald 
nicht mehr länger nur Rohsto�  ieferant. 
Er wird zum Sehnsuchtsort für eine Ge-
sellscha� , die sich in weiten Teilen neu 
(er)� nden musste.

Das Bild, das die Romantiker in die-
ser Zeit zeichnen, wirkt bis heute. Die 
Menschen „wollen im Wald zu sich 
selbst � nden“, sagt Peter Zellmann, Lei-
ter des Instituts für Freizeit- und Tou-
rismusforschung. Vor allem in den ver-
gangenen drei Jahrzehnten sieht er ei-
nen „gesellscha� lichen Trend“ in Rich-
tung Wald. Als der an� ng, ging es dem 
Wald ebenfalls nicht wirklich gut. Man-
che Wissenscha� ler prophezeiten ihm 
Anfang der 1980er Jahre gar den nahen 
Tod. Die Angst vor dem „Waldsterben“ 
wurde zu einer der Triebfedern der jun-
gen Umweltbewegung. Einmal mehr 
scheint der Wald erst durch die Krise so 
richtig attraktiv geworden zu sein.

Freilich nicht jeder, der in den Wald 
geht, ist auf der Suche nach der reinen 
Verbindung zur Natur. Viele wollen ein-
fach Ruhe. Und o�  ist der Wald in erster 
Linie ein großer Sportplatz. Einig sind 
sich die meisten in einem Punkt: Freizeit 
unter Bäumen tut gut.

Für Hans-Peter Hutter ist dieser Ef-
fekt mittlerweile auch wissenscha� lich 
nachgewiesen. Hutter ist Professor für 
Umwelthygiene, als einer der 

Essay

� viele 
Menschen 
gehen in den 
Wald, um sich 
selbst zu 
finden. �

spricht er als Erster von „Nachhaltig-
keit“ und prägte damit einen Begriff, 
der heute noch oberstes Prinzip der 
Bundesforste ist. 

Seine zentrale Erkenntnis: Um den 
Wald langfristig zu nutzen, darf nur so 
viel Holz entnommen werden, wie wie-
der nachwachsen kann. Carlowitz’ 
Überlegungen verbreiten sich schnell – 
auch über Deutschland hinaus. 

Mit Ende des 18. Jahrhunderts über-
nehmen in Europa die Romantiker und 
verhelfen dem Wald zu einer großen 
Karriere. Caspar David Friedrich, einer FO
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Wildnisgebiet Dürrenstein in Niederösterreich.
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ersten Mediziner in Österreich hat er 
sich mit den Auswirkungen der Natur 
auf die Gesundheit befasst. In seinen 
Untersuchungen lässt sich der positive 
Ein� uss des Waldes auf die Gesundheit 
nachweisen. „Der Wald bietet ein Ge-
samtpaket aus physischen, psychischen 
und sozialen E� ekten“, sagt Hutter. Be-
wegung im Wald wirke sich positiv auf 
den Kreislauf aus und stärke das Im-
munsystem. Zugleich hebe ein Waldbe-
such in vielen Fällen nachweislich die 
Stimmung. Ganz ähnlich formuliert 
dies auch die Literaturstudie „Naturer-
leben und Gesundheit“, die vergangenes 
Jahr von Bundesforsten und Natur-
freunde Internationale erstellt wurde.

Gute Nachrichten also für all die 
Menschen, die in ihrer Freizeit 
den Weg in den Wald suchen. 

Wie viele das in ganz Österreich tat-
sächlich sind? „Aus einer aktuellen Um-
frage wissen wir, dass zwei von drei Ös-
terreichern sich regelmäßig im Wald 
aufhalten“, sagt Georg Schwaighofer, 
Geschä� sfeldentwickler Tourismus bei 
den Bundesforsten. Eine Vorstellung 
vermitteln die Zahlen für den Biosphä-
renpark Wienerwald, in den die Bun-
desforste rund ein Drittel der Fläche 
einbringen. 20 Millionen Besucher zählt  
die Waldlandscha�  westlich von Wien 
jährlich. Und wie Freizeitforscher Zell-
mann rechnet auch Schwaighofer da-

Martin Steinmüller
wohnt seit fast 15 Jahren in Wien. Noch immer 
fasziniert ihn, dass er mit dem Fahrrad in einer 

Viertelstunde im Wald ist.

Kobernaußerwald in Oberösterreich.

plötzlich die Bäume gefällt werden, weil 
sie alt genug für die Holzernte sind. 
Nicht jeder Spaziergänger ist erfreut, 
wenn er mit einem Mountainbiker ein 
Stück des Weges teilt – und umgekehrt. 

Interessenausgleich lautet das Stich-
wort, mit dem unter anderem die Bun-
desforste versuchen, solche Kon� ikte zu 
lösen. Dabei probiert man zum einen, 
die verschiedenen Nutzungsarten zu 
ent� echten. Etwa Strecken für Moun-
tainbiker dort freizugeben, wo keine 
oder nur wenige Spaziergänger unter-
wegs sind. „Vielen Menschen fehlt mitt-
lerweile das Wissen über die Natur und 
ihre ökologischen Zusammenhänge“, 
sagt Schwaighofer. Wie etwa das Ver-
ständnis, dass die Wälder meist keine 
Wildnis mehr sind, sondern über die 
Jahrhunderte gewachsener Kulturraum.

Und auch wenn viele den idealen Wald 
vielleicht schnell einmal als unberührte 
Natur beschreiben, würden die wenigs-
ten in einem solchen tatsächlich glück-
lich werden. Auch das haben Studien 
gezeigt, sagt Umweltmediziner Hutter. 
In einem wirklichen Urwald fühlen sich 
die meisten Menschen schnell verloren 
– und eben gar nicht mehr wohl. 

� Es geht um 
den Ausgleich 
der interessen 
im Wald. �

Essay

mit, dass es in Zukun�  noch mehr wer-
den. Neue Sportarten und -geräte zielen 
ganz bewusst in Richtung Wald. 
E-Mountainbikes etwa lassen Men-
schen durch den Wald radeln, die dort 
früher vielleicht bestenfalls als Spazier-
gänger unterwegs waren. „Immer mehr 
Menschen erschließen so auch abgele-
gene Wege und Gebiete, die früher nur 
von geübten Freizeitsportlern genutzt 
wurden“, sagt Schwaighofer. „Das stellt 
uns vor neue Herausforderungen.“

Nicht für alle ist der Wald allein Ort 
der Erholung. Rund 300.000 Menschen 
arbeiten in Österreich in der Holz- und 
Forstwirtscha� . Für viele ist der Wald 
auch Arbeitsplatz. In Anbetracht des 
Klimawandels und seiner Folgen ist das 
Prinzip der Nachhaltigkeit heute daher 
wichtiger denn je für den Wald als 
Wirtscha� sraum und Lebensraum für 
P� anzen und Tiere.

Das ergibt eine ganze Menge an An-
sprüchen und Erwartungen. Die sich 
manchmal auch widersprechen können. 
Nicht alle Waldbesucher freuen sich, 
wenn in ihrem Lieblingswaldstück 
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Sprarterbach im 
Echerntal bei 
Hallstatt in Ober-
österreich.
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Der 
Ideale 

Wald
Wie sieht ein idealer Wald 

aus? Was macht ihn zum 
Sehnsuchtsort? Über ökologi-

sche Zusammenhänge und ein 
großes Naturschutzprojekt im 

Ausseerland.

TEXT
CAROLIN GIERMINDL
ILLUSTRATION
SONJA ATTAR

Wald zum Selb� bauenWald zum Selb� bauen

Der Wald zum Selberbauen.
Nadel- oder Laubbäume? Wild oder kultiviert? Mit Tieren oder ohne? Was ein ide-
aler Wald ist, davon hat jeder Mensch seine eigene Vorstellung. Das hängt von den 
persönlichen Vorlieben ab und vor allem auch davon, wie der Einzelne den Wald nutzt. 
Auf dieser Seite haben wir einige Bestandteile eines österreichischen Waldes – zum 
Beispiel im Ausseerland – versammelt. Wer will, schneidet sie aus und baut sich den 
Wald seiner Fantasie selbst zusammen. Der Wald ist eben für jeden anders. Aber am 
Ende immer ein Wald. 

Wald zum Selb� bauenWald zum Selb� bauen

großes Naturschutzprojekt im 
Ausseerland.

Wie sieht ein idealer Wald 

Sehnsuchtsort? Über ökologi-

Ideale 



� 

Manchmal sind es scheinbar 
unbedeutende, kleine Din-
ge, die die Welt da draußen 

zum perfekten Ort machen. Wenn 
schon in der Morgendämmerung die 
ersten Vögel singen und irgendwo im 
Wald ein Specht auf Holz klop� , wenn 
mittags zartgelbe Schmetterlinge durch 
die Lu�  tanzen, � nden die meisten von 
uns das genauso schön, wie einfach am 
Ufer eines Alpensees zu liegen und raus 
aufs Wasser zu schauen. Der Wald ist 
für viele von uns der Sehnsuchtsort. 
Vielleicht auch, weil wir dort die Jahres-
zeiten mit allen Sinnen begreifen kön-
nen. Weil wir den Sommer im Wald 
nicht nur sehen und hören, sondern 
auch riechen können. 

Aber scheinbar unbedeutende Dinge, 
mit denen wir uns diese perfekte kleine 
Welt zu eigen machen wollen, können 
sie auch aus dem Gleichgewicht geraten 
lassen. Nehmen wir zum Beispiel die 
Sache mit dem verschütteten Altarm 
am Ufer des Grundlsees im Ausseer-
land. Um einen Liegeplatz für Badende 
zu scha� en, wurde der Bereich, in dem 

der Stimitzbach in den See mündet, vor 
Jahren mit Schotter angehäu� . Da war 
keine böse Absicht dahinter, im Gegen-
teil. Da wollte man den Menschen, die 
an diesem großartigen Fleckchen Ös-
terreich Vergnügen suchen, eine Freude  
bereiten. Zum Leidwesen von Seelau-
ben, Aiteln, Koppen und Elritzen. Denn 
plötzlich war es vorbei mit dem Lebens-
raum für die Jung� sche, die bis dahin in 
dem seichten Wasser geschützt vor 
Feinden heranwachsen konnten. Dabei 
steht beispielsweise die Seelaube auf der 
Roten Liste der gefährdeten Arten. Der 
seltene Fisch kommt in Österreich von 
Natur aus nur im Bereich Mondsee-At-
tersee, im Wörthersee oder im Grundl-
see bzw. Toplitzsee vor.

Mischwald

Förderschiene, mit der vor allem 
Schutzprogramme zum Erhalt der bio-
logischen Vielfalt in Natura 2000 Ge-
bieten finanziert werden. LIFE steht 
dabei für L’Instrument Financier 
pour l ’Environnement.

Auf Bundesforste-Gebiet im Ausmaß  
von insgesamt 24.000 Hektar rund um 
das steirische Dachsteinplateau, das 
Tote Gebirge und zwei weitere kleine 
Natura 2000 Gebiete sollen bis Ende 
Juni 2019 wertvolle Lebensräume wie-
derhergestellt, in ihrer Entwicklung un-
terstützt und aktiv geschützt werden. 
Über die Grundgrenzen hinweg werden 
so langfristig Artenvielfalt und Intakt-
heit alpiner Waldgesellscha� en geför-
dert. Das Gebiet soll wieder ursprüngli-
cher, „natürlicher“ werden und der Vor-
stellung eines idealen Waldes so nah 
wie möglich kommen. 

Die wichtigsten Maßnahmen des ehr-
geizigen Projekts im Ausseerland lau-
ten: Feuchtgebiete renaturieren, unter-
schiedliche Baumarten p� anzen, Tot-
holz fördern, Wassersperren zurück-
bauen und Korridore errichten. Es geht 
darum, optimale Lebensräume für Tie-
re, Bäume und vielfältige andere P� an-
zenarten zu scha� en. Und: Es gibt be-
reits erste konkrete Erfolge.

Seit dem Projektbeginn im Herbst 
2013 wurden etwa Wälder, Moore, 
Flussläufe, Seen, Feuchtwiesen und 
Almweiden kartografiert und mittels 
Monitoring genau erfasst. Da wurden 
Tümpel gegraben und spezielle Rohre 
in Bachläufen unter Forststraßen ver-
legt, um dem heimischen Steinkrebs 
ungehindertes Wandern zu ermögli-
chen. Im Naglmoos bei Bad Mittern-
dorf wurden etwa 9.000 Fichten abge-
zwickt oder samt Wurzel entfernt. Jede 
einzelne davon mit der Hand, um zu 
verhindern, dass das ökolo-

Wald zum Selb� bauen

� DIE KLEINEN 
DINGE MACHEN 
DIE WELT ZUM 
PERFEKTEN 
ORT. �

Die gute Nachricht: Im Frühling kam 
Erwin Bliem von der Forsttechnik der 
Österreichischen Bundesforste mit dem 
Bagger und schaufelte den Altarm wie-
der frei. Eine ganze Woche lang dauer-
ten die Aushubarbeiten, die ökologische 
Gesamtaufsicht der sensiblen Aktion 
übernahm unter anderem Anna-Sophie 
Pirtscher. Die 28-jährige Forstingenieu-
rin ist Leiterin des größten Naturraum-
managementprojekts in der Geschichte 
der Österreichischen Bundesforste, des 
LIFE+ Projekts Ausseerland. Die EU 
beteiligt sich zur Häl� e an den Kosten 
dieses Projekts, denn LIFE+ ist eine 

Bastelvorschlag: Was der Wald auf jeden Fall 
braucht, ist die für den Standort jeweils passende 
Mischung an Bäumen, z.B. Tannen, Buchen, Berg-
ahorn, Lärchen oder Vogelbeere, wie im Ausseer-
land. Abgestorbenes Holz ist Lebensgrundlage für 
Insekten oder seltene Spechte. Nicht nur der Auer-
hahn fühlt sich im bunten, artenreichen Wald wohl, 
er ist auch ein idealer Ort für Waldspaziergänger.

EINE INTAKTE 
NATUR IST DAS 
WICHTIGSTE 
MERKMAL 
DES IDEALEN 
WALDES.

zu scha� en, wurde der Bereich, in dem ORT. 

Die gute Nachricht: Im Frühling kam 
Erwin Bliem von der Forsttechnik der 
Österreichischen Bundesforste mit dem 
Bagger und schaufelte den Altarm wie-
der frei. Eine ganze Woche lang dauer-
ten die Aushubarbeiten, die ökologische 
Gesamtaufsicht der sensiblen Aktion 
übernahm unter anderem Anna-Sophie 
Pirtscher. Die 28-jährige Forstingenieu-
rin ist Leiterin des größten Naturraum-
managementprojekts in der Geschichte 
der Österreichischen Bundesforste, des 
LIFE+ Projekts Ausseerland. Die EU 
beteiligt sich zur Häl� e an den Kosten 
dieses Projekts, denn LIFE+ ist eine 
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gisch wertvolle Moor zuwächst. Im 
Herbst 2016 werden Lärchenwände in 
die Moore eingezogen. Diese tragen 
dann dazu bei, wieder mehr Wasser in 
den Moorgebieten zu stauen und damit 
das natürliche Torfwachstum zu för-
dern. Für mehr Artenvielfalt in den 
Wäldern wurden gezielt Fichten ent-
nommen und dafür der Nachwuchs von 
Buchen, Bergahorn und anderen Laub-
hölzern gefördert. Und es wurde be-
wusst mehr abgestorbenes Holz im 
Wald belassen und somit Lebensraum 
für Käfer, Insekten, Pilze, Flechten und 
bedrohte Arten wie Alpenbockkäfer 
oder Dreizehenspecht gescha� en. Auch 
das Auerhuhn pro� tiert vom Insekten-
reichtum im Wald – sein Nachwuchs 
bevorzugt nämlich eiweißreiche Kost. 

Manchma l w urde sogar 
nachts, mit Kübeln in der 
Hand, wild entschlossen 

durch die Dunkelheit marschiert: Sechs 
ÖBf-Mitarbeiter begaben sich mit Ta-
schenlampen bewa� net in hohen Gum-
mistiefeln zum Buntzbauergraben, um 
dort den nachtaktiven Signalkrebs zu 
jagen. Denn in diesem Bach wurde die 
eingeschleppte nordamerikanische 
Krebsart gesichtet, die für die Verbrei-
tung der tödlichen Krebspest verant-

Carolin Giermindl
fi ndet EU-Programme wie LIFE+ großartig und ist 
der Meinung, man kann Geld nirgendwo besser 

als in Sachen Naturschutz anlegen.

Amphibien und auch Moore werden 
dort darüber hinaus gezielt unter Na-
turschutz gestellt“, sagt Pirtscher.

Ein besonderes Anliegen des LIFE+ 
Projekts: Der äußerst seltene, europa-
weit bedrohte Goldene Scheckenfalter, 
der in Österreich beinahe nur mehr ex-
klusiv im Ausseerland vorkommt, soll  
wieder vermehrt durch die Lü� e � at-
tern. Der gefährdete Schmetterling  
braucht o� ene Landscha� en mit spezi-
ellen Wirtsp� anzen, um ideale Lebens-
bedingungen vorzu� nden.

Ähnliches gilt für bedrohte Raufuß-
hühner wie Birkhuhn und Auerhuhn. 
„Unsere Wälder werden immer dichter. 
Das Auerwild aber braucht den lichten, 
o� enen Wald mit möglichst saurem Bo-
den, auf dem Heidelbeersträucher 
wachsen“, erklärt Förster Thomas 
Kranabitl. Der Leiter des ÖBf-Reviers 

� gesunde 
wälder 
sind keine 
glückssache. �

wortlich ist. Diese bedroht unseren hei-
mischen Steinkrebs. „Nach drei Stun-
den mühsamem Aufs-Gewässer-Star-
ren und wilden Verfolgungsjagden 
konnten wir schließlich 164 gefangene 
Signalkrebse zählen“, erinnert sich An-
na-Sophie Pirtscher genau. Demnächst 
soll es neue Signalkrebsjagden geben, 
denn nur durch kontinuierliche Verfol-
gung dieser invasiven Art kann das 
Überleben der Steinkrebse gesichert 
werden.

Aber auch gefährdete Amphibien wie 
Gelbbauchunken und Alpenkammmol-
che pro� tieren bereits jetzt vom LIFE+ 
Projekt. Um den Unken barrierefreie 
Wege zu ermöglichen, installierte man 
über 30 Leitern in Viehgitter, die bis da-
hin meist Endstation für die Tiere be-
deuteten. Und in dem 150 Hektar gro-
ßen, neu angelegten „Mitterndorfer 
Biotopverbund“ sind bereits 15 neue 
Tümpel für Alpenkammmolche ent-
standen. „Wichtige Lebensräume für 

Altaussee hat sich seit 1999 aktiv dem 
Schutz von Auer- und Birkwild ver-
schrieben und mit seinem engagierten 
Projekt den Grundstein für das LIFE+ 
Programm gelegt. Im Rahmen des 
Schutzprogramms werden jetzt vor al-
lem Korridore und Trittsteine errichtet, 
um den Bewegungsradius von Birk- 
und Auerwild zu vergrößern und so de-
ren Partnersuche zu erleichtern. „Für 
den Lebensraumverbund von Auerwild 
und Birkwild werden ca. 450 Hektar 
ÖBf-Gebiet in das Natura 2000 Netz-
werk eingebracht“, sagt Pirtscher.

Denn zum Balzen brauchen Birk- und 
Auerhahn neben Partnerinnen vor al-
lem eines: Platz. Und auch der zuneh-
menden Verbuschung auf Alm� ächen 
im Ausseerland wird jetzt Einhalt gebo-
ten. Auf der Schoberwiese beispielswei-
se wurde schon geschwendet: Bauern, 
Jäger, ÖBf-Mitarbeiter, Gemeindebe-
dienstete – alle halfen mit und haben in 
1.650 Metern Seehöhe einen Tag lang 
Latschen, Büsche und Sträucher ent-
fernt. Intakte alpine Landscha� en und 
gesunde Wälder sind keine Glückssa-

Bastelvorschlag Bachlauf: Steine und 
Wurzelwerk platzieren, fertig ist ein 
idealer Lebensraum für den Steinkrebs. 
Im seichten Wasser fühlt sich auch die 
Koppe wohl. Ein Kind würde hier 
liebend gerne die Natur erforschen.

Kranabitl. Der Leiter des ÖBf-Reviers 

che, sondern das Ergebnis richtiger 
Entscheidungen und konkreter Maß-
nahmen. Jede noch so kleine dauerha� e 
Veränderung wirkt sich nachhaltig auf 
das Erscheinungsbild der Natur aus. 
Weil es, so wie überall, auch hier Alli-
anzen, Wirtscha� sgemeinscha� en, Ab-
hängigkeiten oder geschlossene Gesell-
scha� en gibt. Weil alles vernetzt, ver-
bandelt und ver� ochten ist und jeder 
noch so kleine Schritt in Richtung Ar-
tenreichtum ein Meilenstein in Sachen 
Lebensqualität ist. Schließlich sind es 
die scheinbar unbedeutenden Dinge, 
die die Welt da draußen zu einem per-
fekten Ort machen. Und intakte Natur 
ist das wichtigste Merkmal dieses Sehn-
suchtsortes namens Wald.

Bastelvorschlag Wasserstelle: In Mulden 
im Wald sammelt sich Wasser (nicht mit 
Moor zu verwechseln). Hier kann man 
Amphibien wie Grasfrösche oder Gelb-
bauchunken fi nden. Der Alpenkamm-
molch taucht gerne – er lebt in Tümpeln 
mit mindestens 1,5 Metern Tiefe. 

Wald zum Selb� bauen
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DIE 
WALD-
ELF

Demnächst startet die Fußball-
Europameisterschaft 2016 und 
bei jedem, der sich auch nur ein 
bisschen für Fußball interessiert, 
setzt allmählich das Kribbeln 
ein. Wie weit werden Alaba & 
Co kommen? Über die Vorrunde 
hinaus? Bis ins Finale? Pssst: Wir 
hätten eine Mannschaft, die fast 
unschlagbar wäre. Diese.

TEXT
MARGOT LANDL
FOTOS
CRAIG DILLON

Europameist� 



Das Abwehrbollwerk: Der Muffl on (Ovis gmelini)

Ein gut ausgebildeter Sehsinn und seitlich stehende 
Augen erlauben dem Muffelwild, ohne viel Kopfdrehen den 
Überblick über das Spielfeld zu behalten. Erblickt es einen 
Gegner im Umfeld, so bekommt dieser gleich einen kräf-
tigen Rammstoß mit den schneckenförmig eingedrehten 
Hörnern verpasst.

Österreich 2016, ein Land im Ausnahmezu-
stand: Erstmals hat sich die Fußballnatio-
nalmannscha�  sportlich für die Teilnahme 

an einer Euro-Endrunde qualifiziert und erstmals 
spielen wir mit einer Mannscha� , die mit etwas Glück 
ganz weit kommen könnte bei diesem Turnier. Auf al-
len Positionen ist Österreich hervorragend besetzt, 
auch deswegen, weil Österreichs Mannscha�  fast zur 
Gänze aus Legionären besteht, die nicht nur bei Län-
derspielen, sondern das ganze Jahr hindurch in einer 
Topliga gefordert werden.   

Dabei, mal ganz ehrlich, gäbe es in Österreich auch 
ein Team, das seit vielen Jahren mit Topleistungen auf 
sich aufmerksam macht. Es spielt und wohnt – in den 
Wäldern und Bergen des Landes. Über die Jahrtau-
sende haben diese Naturtalente an ihren Fähigkeiten 
gefeilt, ihre Stärken ausgebildet und sich so in der viel-
leicht härtesten Liga der Welt durchgesetzt. Jeder für 
sich. 

Aber auch als Team.

Europameist� 

Der Regisseur: Der Steinmarder (Martes foina)

An Kulturlandschaft gewöhnt, kommt er mit dem Getüm-
mel im Mittelfeld bestens zurecht und behält immer den 
Überblick. Sein zierlicher Körperbau hilft ihm, rasch auf Ver-
änderungen im Spiel zu reagieren:  Er ist wieselfl ink, taucht 
überraschend überall auf und macht aus jeder Situation das 
Beste.

Immer neue Mutationen im Prozess der Evolution 
waren nötig, um Talente so herauszubilden, wie sie 
heute sind. Die Selektion hat dafür gesorgt, dass nur 
die Besten übrig bleiben. Wer nicht gut genug war, der 
hatte auf dem Platz keine Chance, im großen Spiel 
ums Überleben, in dem verschiedene Player das Sagen 
hatten: nämlich Faktoren wie Klima, Licht, Tempera-
tur, aber auch Nahrung, Feinde, Krankheiten oder die 
eigene sexuelle Attraktivität – schließlich werden alle 
Spiele im Fernsehen übertragen. Und dann sind da 
natürlich noch die Eltern, deren Wohlwollen auch 
heute noch für eine Fußballkarriere ihres Sprösslings 
ziemlich wichtig ist. Neben diesen natürlichen Selek-
tionsfaktoren nimmt auch der Mensch Ein� uss auf 
den Lebensraum der Waldtiere und spornt so manche  
Arten in ihrer Anpassung zu Höchstleistungen an.

In unserer WALD-Elf sind alle Spieler echte Natur-
ta lente. Wir freuen uns auf ihren Einsatz. 
In Frankreich genauso gut wie in den heimischen 
Wäldern. 

Ein sicherer Rückhalt im Tor: Der Dachs (Meles meles)

Mit Zähnen und Krallen verteidigt der Dachs seinen Bau – 
und sein Tor. Seine dicke Schwarte schützt ihn vor Attacken 
der feindlichen Stürmer. Sollte doch einmal ein Ball zu nahe 
kommen, ist das kein Problem: Der Dachs ist sprunggewal-
tig und zieht jeden Ball ohne Probleme aus dem Kreuzeck.

Margot Landl
spielt profi mäßig Schach, liebt Tiere – und jetzt auch Fußball. Ein 

Match unserer Mannschaft würde sie sich ansehen.

Österreich 2016, ein Land im Ausnahmezu-
stand: Erstmals hat sich die Fußballnatio-
nalmannscha�  sportlich für die Teilnahme 

an einer Euro-Endrunde qualifiziert und erstmals 
spielen wir mit einer Mannscha� , die mit etwas Glück 
ganz weit kommen könnte bei diesem Turnier. Auf al-
len Positionen ist Österreich hervorragend besetzt, 
auch deswegen, weil Österreichs Mannscha�  fast zur 6

1

3



Europameist� 

7 Mittelfeld/Kapitän: Der Rothirsch 
 (Cervus elaphus)
Der Chef am Feld. Seine Größe und seine 
imposante Erscheinung machen klar, wer 
hier der Platzhirsch ist. Schnell und wendig 
bildet er das Zentrum des Feldes und röhrt 
seinen Spielern Anweisungen zu. Werden 
diese nicht befolgt, spüren sie schon mal 
das Geweih ihres temperamentvollen 
Anführers. 

11 Sturm: Der Falke 
 (Falco peregrinus)
Mit einer Spitzengeschwindigkeit von 300 
km/h ist der Falke das schnellste Tier der 
Welt. Im Standschwebefl ug steht er hoch in 
der Luft, bis seine scharfen Augen den Ball 
erblicken. Dann saust er in die Tiefe, packt 
das Leder mit seinen Fängen und ehe ihn 
die gegnerischen Verteidiger überhaupt be-
merken, hat es der kleine Greifvogel bereits 
im Tor versenkt. 

10 Sturm: Das Eichhörnchen 
 (Sciurus vulgaris)
Der Baumbewohner Eichhörnchen hat 
gelernt, in rasender Geschwindigkeit zu 
klettern, zu rennen und zu springen, und 
lässt so jeden Angreifer alt aussehen. Wer 
dem Eichhörnchen den Ball abnehmen 
will, der sieht meistens nur noch die letzte 
Spitze seines buschigen Schwanzes.

9 Sturm: Der Feldhase 
 (Lepus europaeus)
Der Feldhase weiß, wie man die gegneri-
schen Verteidiger ausbremst. Zuerst lässt 
er sie ganz nahe an sich herankommen, 
bevor er einen Satz in die Luft macht und 
anschließend mit dem Ball seine Haken in 
Richtung gegnerisches Tor schlägt. Holt ihn 
doch einmal ein Verteidiger ein, so verpasst 
er diesem einen kräftigen Hieb.

Schiedsrichter: Der Weißstorch 
(Ciconia ciconia)
Eigentlich hätte der im Wald lebende 
Schwarzstorch bei diesem Match Schieds-
richter sein sollen, doch aufgrund eines 
wichtigen Spiels in Afrika kam er nicht 
rechtzeitig zum Anpfi ff. Sein Kollege, der 
Weißstorch, der bereits in den Donau-Auen 
weilte, sprang ein. Dank seiner speziellen 
Flugtechnik besonders gut zu manövrieren, 
entgeht ihm kein Foul.

Europameist� 

4 Verteidigung: Das Wildschwein 
 (Sus scrofa)
Sofort bereit, in Kampfposition zu gehen, 
sollte sich ein gegnerischer Spieler nähern. 
Dann scharrt es mit den Hinterbeinen, stellt 
die Borsten auf und wetzt seine mächtigen 
Eckzähne. Das Wildschwein läuft beim Angriff 
unaufhaltsam gradlinig, versucht, seinen 
Gegner umzustoßen, und dann von unten 
nach oben zu schlagen.

2 Verteidigung: Der Biber 
 (Castor fi ber) 
Der Biber hat eine ganz besondere Taktik 
entwickelt, um das eigene Tor zu verteidigen: 
Er baut davor einfach einen Damm. Nähert 
sich ein Gegner seinem Damm, so klatscht 
der Biber mit seinem schuppigen Schwanz 
auf das Wasser und ruft so seine Mannschaft 
zur Bereitschaft.

5 Verteidigung: Der Alpensteinbock 
 (Capra ibex)
Der Alpensteinbock steht an den unweg-
samsten Stellen und gibt seine Position 
auch unter großen Schwierigkeiten nicht 
auf. Wenn er mit feindlichen Stürmern um 
den Ball kämpfen muss, scheut er sich nicht, 
seine bis zu einem Meter langen Hörner 
einzusetzen.

8 Mittelfeld: Der Rotfuchs 
 (Vulpes vulpes)
Der Stratege im Team. Er lernt schnell, erfasst 
Zusammenhänge und entwickelt daraus 
raffi nierte Strategien, mit denen er seine 
Mannschaft zum Sieg führt. Durch langsames 
Anschleichen und einen gezielten Sprung er-
obert er sich den Ball und bringt ihn tänzelnd 
nach vorn. 

8

54

2

11 9

7

5

1

10

2
6

4 3

8

Trainer und Ersatzbank:
Luchs (Lynx lynx), 
Reh (Capreolus capreolus), 
Gams (Rupicapra rupicapra),
Uhu (Bubo bubo)
Die Stürmer Luchs (Speziali-
tät: schnelle Sprints), das Reh 
(abschütteln durch Verwirr-
Taktik) und die sture, aber 
wendige Gams, daher 
ideal im Mittelfeld, warten 
gespannt auf ihren Einsatz.
Der Uhu, der Trainer der 
Mannschaft, beobachtet unter 
strengem Blick den Spielver-
lauf – mit Kopfdrehbewegun-
gen bis zu 270 Grad.
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Die Taktik: Das österreichische Wald-
Team spielt traditionellerweise mit einem 
progressiven 4–3–3 System. Das aggressive 
Pressing über die Außenbahnen versucht, 
die Gegner bereits in deren Hälfte unter 
Druck zu bringen. Außerdem hat der Wald-
Teamchef auch eine enorm dicht besetzte 
Bank für zusätzliche Impulse in Hälfte zwei.

Österreichs Team im Überblick

TRAINER & ERSATZBANKSCHIEDSRICHTER



Immobilien

21 DINGE, 
DIE SIE SCHON 
IMMER ÜBER 
SCHLÖSSER 
WISSEN 
WOLLTEN,
ZUM BEISPIEL,
WAS IST 
ÜBERHAUPT 
EIN SCHLOSS?

TEXT
LAURA ARI 
FOTO
FRANZ KOVACS

Für die Österreicher 
gehören Schlösser zur 
nationalen Identität, 
fast so wie Mozart,  
Sissi und die heimi-
schen Wälder. Viele 
dieser Kulturjuwele 
befinden sich mitten in 
Wäldern oder wurden 
früher zu Jagdzwecken 
genutzt. So wie das 
kaiserliche Jagdschloss 
Eckartsau inmitten des 
Nationalparks Donau-
Auen (NÖ) gelegen 
oder das prächtige Ba-
rockschloss Lamberg 
in Steyr (OÖ). Heute 
werden sie von den 
Bundesforsten betreut, 
die jährlich stattliche 
Summen investieren, 
um diese Prachtbauten 
für die Nachwelt zu er-
halten. Und sie öffnen 
ihre Türen für Besucher 
und Bewohner. 



Nach dem berühmtesten Schloss Öster-
reichs ist eine eigene Farbe benannt: Schön-
brunner Gelb. Das charakteristische Ba-

rockgelb, in dem zahlreiche repräsentative Bauten der 
k.u.k. Zeit gestrichen wurden, hat den Farbcode 
#F0D077.
 

Nicht immer sind Schlösser Sehnsuchts-
orte. Die Schlösser Schwarzau (Niederös-
terreich), Göllersdorf (Niederösterreich) 

und Kaiserebersdorf (Wien) werden nämlich als Jus-
stizvollzugsanstalten genützt. 
 

Die Redewendung „My home is my cast-
le“ geht auf den britischen Juristen und 
Politiker Sir Edward Coke (1552-1634) 

zurück. Im Original schrieb er „for a man’s house is 
his castle“ und dass es einem Hausherrn gestattet sein 
müsse, sich gegen Eindringlinge zu wehren und den 
Besitz mit Wa�engewalt zu verteidigen.
 

Für alle, die gerne freiwillig in ein Schloss 
ziehen wollen: Laut Immobilienexperten 
sind bewohnbare Schlösser und Burgen 

ab etwa 700.000 Euro zu haben. 
 

Schlösser sind in Filmen und Serien re-
gelmäßig Hauptdarsteller – mit positiven 
Nachwirkungen auf den Tourismus. 

Schloss Orth in Gmunden am Traunsee war Haupt-
darsteller der gleichnamigen ORF-Serie. Während die 
Serie lief, verzeichnete das Schloss jährlich rund 
230.000 Besucher. 

1Ein Schloss ist laut Begri�sde�nition ein Wohn-
gebäude, das im Au�rag eines Adeligen errichtet 
wurde. Mit Größe, Aussehen und Stil hat das zu-

nächst einmal nichts zu tun.

2Im Gegensatz zu Schlössern dienten Burgen  
der Verteidigung und sollten Schutz bieten.  
Außerdem waren sie kleinteiliger und ähnlich 

aufgebaut wie kleine Städte und nicht bloße Wohnsit-
ze adeliger Landherren. Was wir heute als Schloss ver-
stehen, beginnt mit Prunkbauten der Renaissance im 
15. und 16. Jahrhundert. 

3Schloss Windsor in der englischen Grafscha� 
Berkshire ist knapp 1.000 Jahre alt und gilt als 
das älteste Schloss, das bis heute durchgehend 

bewohnt wird.

4Herrscha�liche historische Fassaden geben o� 
eine stilvolle Kulisse ab – das ist einer der 
Gründe, warum österreichweit an 57 Schlös-

sern im Sommer �eater gespielt oder Konzerte gege-
ben werden (Tendenz steigend). 

5Wo würden wir im Winter Glühwein trinken 
und Weihnachtsgeschenke kaufen, wenn es 
keine Schlosshöfe gäbe? Allein in Niederöster-

reich gibt es 41 Weihnachtsmärkte vor Schlosskulis-
sen. Unter anderem im malerischen Schloss Eckart-
sau. Der meistbesuchte in ganz Österreich mit rund 
einer Million Besuchern ist übrigens der Markt vor 
Schloss Schönbrunn. Der jährliche Weihnachtsbaum 
am Ehrenplatz stammt aus Bundesforste-Wäldern.

6 In Österreich gibt es exakt 1.517 Schlösser  
und Burgen, die in die strenge Definition  
passen – also Neubauschlösschen sind  

nicht mitgerechnet.

 
Die Fernsehserie „Ein Schloss am Wör-
thersee“ war in mehr als 40 Ländern zu 
sehen. Zum Beispiel in Südafrika und 

China. Der internationale Titel war übrigens „Lake-
side Hotel“.
 

Das Märchenschloss schlechthin ist 
Schloss Neuschwanstein in Südbayern, 
das der bayerische König Ludwig II. ab 

1869 bauen ließ. Es gilt als Vorbild für die Cinderella 
Castles in den Disney-�emenparks und war in zahl-
reichen Filmen zu sehen, so zum Beispiel in Mel 
Brooks’ „Spaceballs“, in „Tschitti Tschitti Bäng Bäng“ 
und Viscontis „Ludwig II.“.
 

Größenwahn Nummer I: Beim Bau des 
berühmten Schloss Versailles, nahe Paris, 
im 18. Jahrhundert waren 36.000 Arbei-

ter und 6.000 Pferde im Einsatz.
 

Größenwahn Nummer II: Schloss Mann-
heim, Sitz der Kurfürsten von der Pfalz, 
ist nach Versailles die zweitgrößte baro-

cke Schlossanlage der Welt. Sie hat 2.514 Fenster und 
damit exakt eines mehr als das heimliche Vorbild. 
 

Schloss Schönbrunn ist eines der be-
kanntesten Wahrzeichen Österreichs 
und UNESCO-Weltkulturerbe. Es 

wird jährlich von 2,8 Millionen Menschen besucht. 
Dazu kommen weitere 6 Millionen Besucher des 
Schönbrunner Schlossparks.
 

Der Preis für den kürzesten Namen eines 
hochherrscha�lichen Schlosses geht üb-
rigens nach Frankreich. In der Norman-

die heißt ein Schloss schlicht und einfach Chateau O. 

7 Schloss Lamberg in Steyr ist ein Beispiel für  
die vielen unterschiedlichen Nutzungen, die es 
heute von Schlössern gibt. Es beherbergt unter 

anderem Wohnungen und Büroräumlichkeiten, in 
der Kapelle ist ein Trauungssaal untergebracht und im 
Burggraben gibt es Open-Air-Veranstaltungen. Seit 
kurzem sind die ehemaligen Schloss-Stallungen als 
moderne Event-Location für Hochzeiten und Firmen-
feiern zugänglich. Die Bundesforste, die Schloss Lam-
berg betreuen, renovierten die denkmalgeschützten 
Räume und investierten allein im letzten Jahr mehr als 
eine Million Euro in deren Erhaltung.

8Unser Bild von Schlössern ist vor allem von 
Renaissance- und Barockbauten geprägt: Re-
naissanceschlösser gibt es in Österreich selte-

ner. Ein Beispiel ist etwa Schloss Porcia in Spittal in 
Kärnten. Barockschlösser wie Schönbrunn, Eckartsau 
oder Schloss Lamberg sind häu�ger. 
 

Denkmalgeschützte Gebäude zu erhalten ist 
durchaus aufwendig. Allein 2015 investierten 
die Bundesforste rund 1,5 Millionen Euro in 

die Sanierung und Renovierung ihrer Schlösser und 
anderer kulturhistorischer Bauten.
 

Plötzlich Prinzessin: Schlösser geben 
eine hervorragende Kulisse für Hochzei-
ten ab. Das ehemalige kaiserliche Jagd-

schloss Eckartsau der Bundesforste ist übrigens seit 
kurzem ganz o�ziell das schönste Hochzeitsschloss 
Österreichs. Es wurde unter mehr als 100 Mitbewer-
bern zur schönsten Location 2016 gekürt. 
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Forsthaus Bodinggraben, Nationalpark Kalkalpen: Aus dem 19. 
Jahrhundert stammt das wohl schönste Forsthaus Österreichs. Die 
Bundesforste haben es renoviert und für die Öffentlichkeit zugäng-
lich gemacht. 

Schloss Lamberg, Steyr: Die Residenz der Grafen Lamberg hoch über dem Zusam-
menfluss von Enns und Steyr liegt mitten im Zentrum der Stadt und wird vielfältig 
genutzt. Nun haben die ÖBf dort auch eine stilvolle Event-Location errichtet. 

Stift Millstatt, Kärnten: Das Stift hoch über dem Millstätter See ist 
das kulturelle Zentrum Oberkärntens. Die Bundesforste vermieten 
Räumlichkeiten im Gebäude.

Schloss Eckartsau, Donau-Auen: Das alte kaiserliche Jagdschloss ist 
ein beliebtes Ausflugsziel, prächtiger Rahmen zahlreicher Veranstal-
tungen und Sitz des ÖBf-Nationalparkbetriebs Donau-Auen. 2016 
wurde es zum schönsten Hochzeitsschloss des Landes gewählt. 

Immobilien
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die 
samensammler

Zap fen �nte

TEXT
SOPHIE LIEBHART 
FOTOS
BARBARA STER

Vorsorgen für den 
Wald von morgen: Das 
fordert nachhaltiges 
Denken, strategisches 
Planen und körperli-
chen Einsatz. Vor allem 
von den sogenannten 
Baumpflegern, die bei 
der Zapfenernte hoch 
bis in die Wipfel klet-
tern. Wir haben ein 
Team beim Einsatz im 
Ybbstal (NÖ) begleitet. 

V om Boden aus sieht man auf 
den ersten Blick nicht viel au-
ßer Bäume. Erst wenn man 

ganz genau hinschaut, kann man einen 
Farbtupfer oben im Baumwipfel erken-
nen. Lukas Höhl trägt rote Funktions-
kleidung mit neongelben Akzenten, an 
seinem Gürtel hängt ein senfgelber Erd-
äpfelsack. Er ist Baump�eger der Öster-
reichischen Bundesforste (ÖBf) und 
gemeinsam mit seinem Kollegen Ro-
man Dittrich seit den frühen Morgen-
stunden hier im Forstrevier Hollenstein 
in Niederösterreich unterwegs, um 
Fichtenzapfen zu p�ücken.

Sie sammeln die Zapfen, um sie an-
schließend in eine eigene „Samenbank“ 
für Baumsaatgut zu bringen. Die Bun-
desforste betreiben im Waldviertel eine 



All dieser Aufwand für eine 
nachhaltige Anti-Aging-Kur 
für den Wald? Was so kom-

pliziert klingt, macht sich in den Grund-
zügen einfach einen natürlichen Mecha-
nismus zunutze und unterstützt das 
Nachwachsen zukün� iger Waldgenera-
tionen. Aber warum müssen Menschen 
überhaupt Bäume pf lanzen, warum 
wachsen diese nicht von selbst wieder 
nach?

Nicht nur Schädlinge können der 
Grund dafür sein, warum Menschen 
der Natur unter die Arme greifen – 
Baumsamen kommen auch dort zum 
Einsatz, wo Bäume gefällt und anschlie-
ßend wieder aufgeforstet werden. Oder 
dort, wo Wetterextreme wie Windwürfe 
großf lächig ihre Spuren hinterlassen 
haben. „Dort, wo sich kein natürlicher 
Nachwuchs einstellt oder man auch an-
dere Baumarten einbringen möchte, 
kann man nachhelfen“, sagt Schörghu-
ber. „Es gilt abzuklären, in welchen 
Waldteilen Bäume bereits erntereif sind 
und wo Jungbäume benötigt werden.“ 
Die Bundesforste p� anzen in ihrem Ge-
biet jährlich drei Millionen Jungbäume 
– und zwar in ganz Österreich. Um die-
sen Bedarf über mehrere Jahre hinweg 
decken zu können, wurden 2015 rund 
15 Tonnen Fichten-, Tannen- und Zir-
benzapfen in Niederösterreich, Oberös-
terreich, Steiermark, Salzburg und Tirol 
geerntet – auf Vorrat sozusagen. 

niederösterreichischen Alpenvorland 
programmiert ist, wird in Tirol mit 
Problemen zu kämpfen haben. „Bäume 
haben sich über Jahrtausende an die kli-
matischen Bedingungen vor Ort ange-
passt. Der genetische Code bestimmt 
beispielsweise das Austriebsverhalten 
im Frühling. Bäume aus tieferen und 
wärmeren Lagen treiben zu einem an-
deren Zeitpunkt aus als ihre Artgenos-
sen im Gebirge und haben dann Proble-
me bei Frost“, sagt Schörghuber. 

Die Zapfen einer noch stehenden 
Fichte zu p� ücken – das bedeutet, auf 
jeden einzelnen Baum rauf- und runter-
zuklettern. Nur so kann ein Baum 
mehrmals beerntet werden. „Die ausge-
wählten Bäume werden schonend be-
klettert“, erklärt Andreas Schweiger. Er 
ist ebenfalls Baump� eger bei den ÖBf. 
„Nur so kann man mehrmals am selben 
Baum eine Ernte durchführen.“ 

Wenn die Bäume ungünstig stehen, 
kann man sich nicht von Wipfel zu Wip-
fel schwingen, sondern muss jeden Baum 
vom Boden aus erklimmen. Ein Kletterer 
scha�   pro Tag zwischen vier und sieben 
Bäume. Lukas hatte diesmal Glück. Er hat 
zwei Bäume erwischt, die so standen, dass 
er sie auf einmal abernten konnte, und 
hängt auf rund 30 Metern Höhe in Baum 
Nummer zwei. Sehen kann man vom Bo-
den aus nicht viel, nur das Klimpern der 
Karabiner ist zu hören und immer wieder 
ein Knacken der Äste.

Zap fen � nte

3

� All das 
für eine 
nachhaltige 
Anti-Aging-
Kur für den 
Wald. �

eigene Klenge, eine forstliche Einrich-
tung zur Saatgutgewinnung und Au� e-
reitung. Dort werden quasi die geneti-
schen Fußabdrücke von Bäumen aus 
ÖBf-Wäldern österreichweit gesammelt. 
Ziel ist es, bei Bedarf Samen jeder 
Baum art für alle unterschiedlichen 
Wuchsgebiete parat zu haben, um dar-
aus neue Jungbäume zu ziehen und aus-
p� anzen zu können. Dafür werden die 
Zapfen zuerst zwischengelagert, bevor 
sie etwa in einer Darre getrocknet wer-
den. Dabei ö� nen sich die Zapfen und 
geben die begehrten Samen frei. Diese 
werden anschließend noch von den Sa-
menf lügeln getrennt, gereinigt und 
können dann gelagert werden. Aus 
100 Kilo Fichtenzapfen werden durch-
schnittlich zwei bis vier Kilo Saatgut ge-
wonnen. Entscheidend für die Ausbeute 
sind die Baumart und die Qualität. 

„Jede Baumart hat ein eigenes Kochre-
zept“, sagt Forstwirt Stefan Schörghuber, 
verantwortlich für das Saatgutmanage-
ment der Bundesforste. Zirbenzapfen 
werden zur Nachreifung in feuchter Erde 
eingelegt. Fichtensamen können nach 
dem Trocknen bei Minusgraden und der 
richtigen Lu� feuchtigkeit zum Beispiel 
bis zu 20 Jahre lang gelagert werden. 

Auch in seiner natürlichen Umge-
bung ist jeder Baum anders und passt 
sich den regionalen Gegebenheiten an. 
Ein Baum, der auf Niederschlag, Tem-
peratur oder Bodenbescha� enheit im 

Der Aufstieg ist der 
anstrengendste Teil 
am Zapfenpfl ücken.
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Trotz der knalligen Farben ver-
schwimmen die Kletterer mit der Um-
gebung und sind dank der Höhe gut 
getarnt. „Achtung“, tönt es plötzlich von 
hoch oben. Etwas großes Gelbes landet 
mit Karacho auf dem Waldboden: der 
letzte mit Fichtenzapfen gefüllte Erdäp-
felsack. Wenig später seilt sich Lukas ab. 
Begleitet von einem Nieselregen aus 
kleinen Rindenstückchen nähert er sich 
dem Boden. Der volle Sack wird nun auf 
einer Personenwaage neben dem Ein-
satzwagen, einem weißen VW-Kombi, 
abgewogen, dann geht es auf den nächs-
ten Baum. „Man braucht zwischen-
durch auch kurze Pausen. Irgendwann 
bist du froh, dass du wieder herunten 
bist und festen Boden unter deinen Fü-
ßen hast“, sagt Lukas.  

2015 war ein Mastjahr für Fichten, 
Tannen und Zirben. Mastjahr – so 
nennt man ein Jahr, in dem Bäume eine 
maximale Zahl an Samen produzieren. 
Das kommt nur alle fünf bis zehn Jahre 
vor. Wann und ob ein Jahr ein solches 
Mastjahr ist, hängt unter anderem von 
der Witterung ab.

Schon die Blühbeobachtung im 
Frühling ließ darauf schließen, 
dass die Bäume in diesem Jahr 

besonders viele Samen tragen würden, 
sagt der Forstwirt Schörghuber. Er ko-
ordiniert, entnimmt und kontrolliert 
Zapfenproben und ist ständig in Kon-
takt mit seinen Ansprechpartnern vor 
Ort in den Forstbetrieben. Um die Qua-
lität zu gewährleisten, gibt es ein enges 
Kontrollnetz: Ein Waldstück, in dem 
Samen geerntet werden, muss vom Bun-
desamt für Wald zugelassen werden. 
Stammen die Bäume ursprünglich aus 
der Region und sind somit autochtho-
ner Herkun� ? Sind die Bäume gerad-

scha� ig, feinastig und homogen? Wie 
ist ihre Wuchsleistung? Wird ein Wald-
stück zugelassen, darf dort geerntet 
werden, und zwar müssen Zapfen von 
mindestens 20 verschiedenen Bäumen 
gewonnen werden, um die genetische 
Vielfalt zu gewährleisten. Auch der Be-
zirksförster kontrolliert die Ernte und 
stellt, wenn alles nach den Regeln läu� , 
ein Zerti� kat aus.

Von September bis November sind 
die Baumkletterer Lukas, Roman und 
Andreas von der Früh bis zum Sonnen-
untergang im Einsatz. Denn dann ist 
Zapfenerntezeit in den heimischen 
Wäldern. Eine große Rolle dabei spielt 
das Wetter. Immer wieder müssen sie 
ihre Arbeit wegen Regen und Sturm ab-
brechen. Bei Schlechtwetter ist das Klet-
tern einfach zu gefährlich. Aber auch 
andere Gegebenheiten machen das Zap-
fenp� ücken zu einer großen Herausfor-
derung. „Die Bäume sind ja intelligent. 

Die meisten Zapfen wachsen ganz oben, 
damit der Wind die Samen möglichst 
weit verteilt“, erzählt Lukas. Und ein-
fach aufsammeln, wenn die Zapfen von 
alleine runterfallen, geht auch nicht, da 
sind diese nämlich schon leer. Die 
Stämme haben dort, wo die meisten 
Zapfen wachsen, o�  nur einen Durch-
messer von fünf bis sechs Zentimetern.  
„Der Gipfel schwankt bei jeder Bewe-
gung – ein bisschen so wie auf hoher 
See bei leichtem Wellengang. Bei stärke-
rem Wind kann es auch rauer werden“, 
sagt Baumkletterer Andreas. „Wenn du 
da oben bist, musst du ganz genau wis-
sen, was du machst. Jeder Handgriff 
sitzt“, sagt Lukas. Schlimme Unfälle hat-
ten er und sein Kollege zum Glück bis-
lang noch keine. „Ich hab mir mal or-
dentlich in den Finger geschnitten, aber 
da war ich selber schuld“, sagt Roman. 
So reizvoll die Höhe und der Adrenalin-
schub auch sind, es ist konstante Kon-

zentration gefragt. Angst hat Roman 
keine. Er arbeitet seit zehn Jahren als 
Baump� eger. „Auf Bäume klettern ist 
Routine, alles kein Problem“, sagt er. 
Wenn sie nicht gerade im Wald Zapfen 
ernten sind, p� egen sie zum Beispiel die 
Bäume im Schlosspark Schönbrunn.

„Auf geht’s!“, sagt Roman und macht 
sich daran, auf den nächsten Baum zu 
klettern. An seinem Gürtel hängen gelbe 
Erdäpfelsäcke. Diese eignen sich beson-
ders gut, weil sie so leicht sind. Er hängt 
sein Kletterseil im Karabiner ein und ist 
startklar. Zuerst wird mit einer großen 
Schleuder, der sogenannten „Big Shot“, 
ein Wurfsack so hoch wie möglich über 
mehrere Äste oder eine Astgabel ge-
schossen. Die Wurf leine soll dabei 
stammnah landen. Über sie wird dann 
das Aufstiegsseil aufgezogen. Beim 
Rauf- und Runterklettern hängt das 
ganze Gewicht des Kletterers an diesem 
Ankerpunkt. „Von unten ist es oft 
schwierig einzuschätzen, ob du eine 
starke Astgabel erwischt hast. Da zitterst 
du dann schon“, sagt Lukas. Die Act 
Safe, eine Personenwinde, zieht Roman 
zum ersten Ankerpunkt. Mit dieser 
technischen Unterstützung wirkt der 
sonst sehr kra� raubende Aufstieg wie 
ein vertikaler Spaziergang. Kleine Äste 
und Rindenstücke bröseln herunter, in 
weniger als einer Minute ist die erste 
Etappe gescha�  . Von dort aus geht es im 
wechselseitigen Aufstieg weiter. Dabei 
wird immer ein neuer Ankerpunkt ge-
setzt. Währenddessen hängt Roman in 
der Kurzsicherung – einem Seil, das auf 
beiden Seiten an seinem Hü� gurt befes-
tigt ist und um den Baumstamm ge-
spannt wird. Immer mit dabei: ein selbst 

gebautes „Staberl“ mit einem Haken am 
Ende. Dieses erleichtert das Heranziehen 
der Äste, auf denen die Objekte der Begier-
de – die Fichtenzapfen – hängen. 
Die Ausbeute eines Erntetages hängt 
von der Zapfenmenge der einzelnen 
Bäume ab. Bei Vollmast gibt ein Baum 
bis zu 30 Kilo Zapfen her. Zwischen-
durch wird immer wieder ein Zapfen 
zur Probe aufgeschnitten. Bei 12 bis 15 
Vollkörnern pro Zapfenhäl� e bekommt 
ein Baum das Prädikat beerntungs-
würdig. Auch Schädlinge wie der Züns-
ler haben ihre Freude an den Zapfen. 
„Diese gefräßigen Raupen fressen sich 
auch gerne an unseren Zapfen satt“, 

DIE QUALITÄT 
DER SAMEN 
HAT OBERSTE 
PRIORITÄT. 

1 2 3

Zapfenernte-Wissen 1 — Zapfen auf Schädlinge prüfen.
2 — Hohlkörner im Zapfen wirken sich negativ auf die 
 Ertragsmenge aus. 
3 — 12 bis 15 Vollkörner muss eine Zapfenseite haben, damit  
        der Baum beerntungswürdig ist.

Was ist ein Mastjahr? Ein Jahr maximaler Samenproduktion nennt man Mastjahr. 
2015 war ein solches Mastjahr für Fichten, Tannen und Zirben.

Sophie Liebhart
hat eigentlich keine Höhenangst, war sogar 

schon einmal Fallschirmspringen. Hier war ihr 
dann aber doch etwas mulmig zumute. 

Fichtensamen 
fi ndet man am 
Waldboden. 
Geerntet wer-
den die Zapfen 
jedoch direkt in 
den Baumkro-
nen – zwischen 
10 und 30 
Kilogramm pro 
Baum, die in 
gelben Erd-
äpfelsäcken 
gesammelt 
werden. 
Zapfenproben 
vor Ort zeigen, 
ob der Baum als 
beerntungswür-
dig gilt.

stellt Schörghuber fest. Die vollen Säcke 
wird der Förster später abholen. Das 
Fazit zu Mittag: vier volle senfgelbe Sä-
cke – insgesamt rund 50 Kilogramm 
Zapfen. Im Kofferraum des weißen 
VW-Kombis liegen noch jede Menge 
leere Erdäpfelsäcke, die darauf warten, 
befüllt zu werden.

Zap fen � nte
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Die Bundesforste-Vorstände Rudolf Freidhager und Georg 
Schöppl über die unterschiedlichen Ansprüche an den Wald, 

das Geschäftsjahr 2015 und ihre Visionen für die Zukunft. 

Im Tal d�  Almen
Ein Wald für 

alle Fälle 

FOTOS
STEFAN OLÁH

Hüttschlag im Großarltal: 
2002 hat Sturm Uschi 

hier wie in vielen anderen 
Teilen des Pongaus in 

Salzburg schwere 
Schäden verursacht. 
Doch gerade in den 
steilen hochalpinen 

Tälern ist der Wald als 
Schutz vor Naturgefahren 

besonders wichtig. 



WA L D  S O N D E R AU S G A B E

52
S O N D E R AU S G A B E  WA L D

53

Die ÖBf-Vorstände

ÖBf-Team vor Ort Für den Nachhaltigkeitsbericht 2015 wa-
ren die Bundesforste-Vorstände Rudolf 

Freidhager und Georg Schöppl in ÖBf-Wäl-
dern im Großarltal in Salzburg unterwegs. 
Angrenzend an den Nationalpark Hohe Tau-
ern liegt die Gemeinde Hüttschlag am hinte-
ren Talschluss. Die Wälder in der Region 
sind vor allem im Sommer ein beliebtes Ur-
laubsziel. Es gibt unzählige Wanderwege, 
Mountainbikewege oder Klettersteige. Schon 
seit jeher spielt auch die Forstwirtscha� eine 
wesentliche Rolle in der Region. Der Wald ist 
Arbeitsplatz und an den steilen Hängen na-
türlicher Schutzwall gegen Lawinen oder 
Steinschlag. Der Interessenausgleich zwi-
schen allen Wald-Nutzern, den die Bundes-
forste täglich bewerkstelligen, wird hier auf 
engem Raum besonders deutlich. 

Georg Schöppl Rudolf Freidhager

49, wuchs auf einem 
landwirtscha�lichen Betrieb in 
Oberösterreich auf. Seit 2007 
ist der Jurist und Ökonom ÖBf-
Vorstand für Finanzen und 
Immobilien.

Hannes Üblagger, 54, (re.) den Forstwirt zog es 
von seiner Heimat Kärnten nach Salzburg. Seit 
1998 führt er den ÖBf-Forstbetrieb Pongau. 

Robert Schilcher, 49, der gebürtige Pongauer 
leitet seit 1998 das ÖBf-Forstrevier Großarl.

58, ebenfalls Oberösterreicher 
und studierter Forstwirt. 2015 
wechselte er von der Spitze der 
Bayerischen Staatsforsten als 
Vorstandssprecher zu den ÖBf.

�Die Nutzung des Wal-
des in der Freizeit 

steigt. Auch die Naturliebe 
erlebt eine Renaissance. 
Zum Beispiel wird das 
Wandern bei jungen Men-
schen wieder beliebter – 
nur dass es heute nicht 
‚Wandern‘, sondern ‚Hi-
king‘ heißt. Diese Trends 
sind nicht grundlegend 
neu, aber sie treten ver-
mehrt auf. Die zunehmen-
de Heterogenität der Ge-
sellschaft heißt für uns, 
dass wir besonders am In-
teressenausgleich arbeiten 
müssen. Jede Gruppe hat 
Ansprüche und wir können 
es nicht allen zu hundert 
Prozent recht machen. Wir 
investieren viel Zeit, zwi-
schen ihnen zu vermitteln 
und gemeinsame Lösungen 
zu �nden. « 

Sehnsuchtsort  
Wald

Georg Schöppl

Die Region liegt an der 
Grenze zur Kernzone 
des Nationalparks Hohe 
Tauern. Der Interessen-
ausgleich zwischen Forst-
wirtschaft, Naturschutz 
und Freizeitaktivitäten ist 
hier besonders wichtig. 
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Wie sieht der Wald 
der Zukunft aus?

�Angesichts des Klimawandels müssen wir davon 
ausgehen, dass sich die Wälder ändern. In man-

chen Regionen wird die Fichte zurückgehen, statt-
dessen wird mehr Laubholz wachsen. Wir setzen 
heute schon auf Baumarten, die ökologischen Gege-
benheiten von morgen gerecht werden und gleich-
zeitig ökonomisch Ertrag einbringen. Dazu zählen 
hitze- und sturmresistente Arten wie die Europäi-
sche Lärche, die Weißtanne und mancherorts auch 
die Douglasie. Durch den Klimawandel ist der An-
teil von Schadholz an der jährlich geernteten Holz-
menge großen Schwankungen unterworfen, durch 
Stürme genauso wie durch Hitze oder eben den Be-
fall von Borkenkäfern. 2015 hatten wir zum Beispiel 
einen Schadholzanteil von mehr als 60 Prozent. 
Dass wir trotzdem in Summe mit rund 1,5 Millio-
nen Festmetern nicht mehr geerntet haben, als wie-
der nachwächst, macht uns stolz. Für die Forstwirt-
scha� ist es besonders schwer, wenn es viele kleine 
Schadensfälle gibt. Die Ernteeinsätze sind da logis-
tisch eine große Herausforderung. «

Immobilien

Rudolf freidhager

Rudolf freidhager

georg Schöppl

georg Schöppl

Erneuerbare 
Energie & 
Fischerei

�Wir wollen nicht kurzfristig Pro�t in 
Form von Einmalerlösen machen, 

sondern laufend solide Einkün�e erzie-
len. So verstehen wir hier nachhaltiges 
Wirtschaften. Fast ein Fünftel unserer 
Erlöse generieren wir bereits mit Immo-
bilien – Tendenz steigend. Im Bereich 
Baurechte haben wir unsere Erträge in-
nerhalb von zehn Jahren verdreifacht – 
nachhaltig, weil beim Baurecht das Ei-
gentum an Grund und Boden bei uns 
verbleibt. Die Verträge mit den Kunden 
haben dabei eine Laufzeit von bis zu 
100 Jahren. Das ist eine Win-win-Situati-
on für uns und die Bauherren. «

�Auch im Bereich Erneu-
erbare Energie wachsen 

wir. Vor zehn Jahren haben 
wir eine Gigawattstunde 
Ökostrom pro Jahr produ-
ziert, heute sind es neunzig.  
Aktuell setzen wir gerade 
das größte Investitions- 
projekt in der Geschichte 
der Bundesforste um: Auf 
der Pretulalpe in der Steier-
mark errichten wir einen 
Windpark, der spätestens 
2017 in Betrieb gehen wird. 
Im Bereich der Fischerei lie-
fern wir mit unseren Speise-
fischen ein hochwertiges 
Lebensmittel. Die Qualität, 
die wir mit Wildfischen, 
etwa aus dem Hallstätter 
See, oder mit Fischen aus 
nachhaltiger Wildkultur 
bieten, ist einzigartig. « 

Ansprüche 
an die Natur 

�Die Natur genügt sich selbst. Wir Menschen  
allerdings haben viele Ansprüche an die Natur. 

Wir wünschen uns ein lebenswertes Umfeld und da 
gehört Natur eben dazu. Als Bundesforste müssen  
wir die uns anvertrauten Wälder so gestalten, dass 
wir die vielen unterschiedlichen Interessen der Men-
schen bestmöglich befriedigen können. Für viele 
Menschen ist der Wald wichtiger Arbeitsplatz, für 
andere der Ort für Freizeitaktivitäten. Wanderer, 
Mountainbiker, Forstarbeiter oder Jäger haben mit-
unter Interessen, die einander diametral entgegen-
stehen. Wichtig ist, dass wir alle unterschiedliche 
Interessen als legitim akzeptieren. «

Der Forsteinrichter Bernhard Pfandl erstellt 
für das Revier Großarl einen Waldbewirt-
schaftungsplan: Dieser zeigt auf, wie der 

Wald in den nächsten zehn Jahren gepflegt 
und nachhaltig genutzt wird.

Nicht-forstliche Geschäftsfelder wie 
Immobilien oder die Fischerei werden 
bei den Bundesforsten immer wichtiger. 
Genauso wie das Geschäftsfeld  
Erneuerbare Energie (unten: Turbine im 
Kleinwasserkraftwerk Dientenbach).
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Unser Wald 
und die 

Nachhaltigkeit

�In der Forstwirtschaft 
kam es im Lauf der Zeit 

zu einer wichtigen Ent-
wicklung – nämlich weg 
von der quantitativen, hin 
zu einer qualitativen Nach-
haltigkeit. Es geht längst 
nicht mehr ausschließlich 
um die Zahl der Bäume, 
die geerntet werden dür-
fen. Es geht auch um ökolo-
gische Nachhaltigkeit, die 
Artenschutz und Arten-
vielfalt beinhaltet. Und es 
gibt auch eine soziale 
Nachhaltigkeit, dazu ge-
hört auch der Umgang mit 
den eigenen Mitarbeitern. 
Ebenso wichtig ist die wirt-
scha�liche Nachhaltigkeit, 
die die Basis für die ande-
ren Dimensionen ist. Wir 
müssen aber auch dabei 
langfristig denken und 
manchmal Gelassenheit 
üben. Nicht alles, was auf 
den ersten Blick nach öko-
nomischem Gewinn aus-
sieht, ist es auch auf länge-
re Sicht. «

Rudolf freidhager
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Finanzjahr 
2015

Dienstleistungen

�Trotz zahlreicher Schadereignisse in unseren 
Wäldern ist es uns gelungen, das nachhaltige 

Holzernteziel einzuhalten und trotzdem auch noch 
ein solides Geschä�sergebnis zu erwirtscha�en. Im 
Kerngeschä� Forst/Holz schlagen zwar der erhöhte 
�nanzielle und personelle Aufwand für die Aufar-
beitung der Schäden sowie auch ein durchschnitt-
lich etwas niedrigerer Holzpreis zu Buche. Das Be-
sondere bei uns ist aber, dass wir dann im Kernge-
schä� nicht einfach mehr Holz erzeugen, um kurz-
fristig noch bessere �nanzielle Ergebnisse zu erzie-
len. Wir halten uns streng an den Grundsatz der 
Nachhaltigkeit und entnehmen dem Wald Jahr für 
Jahr nicht mehr, als wieder nachwächst. Diese Wirt-
schaftsweise bedeutet zwar eine ökonomische 
Wachstumsbremse, sichert uns dafür aber eine über 
Generationen hinweg stabile Basis im Arbeiten mit 
der Natur. In den Bereichen Immobilien, Dienstleis-
tungen und Erneuerbare Energie sind wir hingegen 
auf Wachstum ausgerichtet. Und wir werden auch 
heuer wieder als Nettozahler eine Dividende an die 
Republik Österreich abführen. «

�Im Bereich Dienstleis-
tungen haben wir unse-

re Strategie nachjustiert 
und das spiegelt sich im gu-
ten Ergebnis für 2015 wi-
der. Im Moment bewirt-
schaften wir mehr als 
16.000 Hektar Wald für 
Dritte, vor allem für Pri-
vatpersonen, und das kann 
in Zukun� durchaus noch 
mehr werden. Auch im  
Bereich Baumpflege und 
-begutachtung sind wir  
auf einem guten Weg. 2015  
haben w ir za h lreiche  
Neukunden im Bereich 
Kommunen und Hausver- 
waltungen von unseren 
Leistungen überzeugt. «

Die Forstwirtschaft im hochalpinen Ge-
lände ist ein schwieriger Job. Oft müssen 
dabei Mastseilgeräte eingesetzt werden, 
um die geernteten Bäume aus dem stei-
len Gelände zu ziehen.

Georg Schöppl

Rudolf freidhager

Biotop, Weidegebiet und 
Aufforstungsfläche auf 
engem Raum im Hirsch-
grubenwald.
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Wir freuen uns 
über Feedback an 
bundesforste@bundesforste.at 

Wie sich das Geschä�sjahr 2015 für 
die Bundesforste in den verschiedenen 
Bereichen entwickelte.

KONTAKT

Zahlen & Fakten

Natur-
Unternehmen
Wie kein anderes Unternehmen tragen 
die Österreichischen Bundesforste 
(ÖBf) Verantwortung für das Naturland 
Österreich. Jeder zehnte Quadratmeter 
Staats�äche bzw. rund 15 % des österrei-
chischen Waldes sind den Bundesfors-
ten zur Betreuung und Bewirtscha�ung  
anvertraut. Für rund die Häl�e der ÖBf-
Flächen gelten naturschutzrechtliche 
Bestimmungen. Kerngeschä� der Bun-
desforste ist die Forstwirtscha�. Weitere 
für den Erfolg des Unternehmens im-
mer wichtigere Standbeine sind die Ge-
schä�sbereiche Immobilien, Dienstleis-
tungen und Erneuerbare Energie.

Strategiecheck 
zur Halbzeit
Zur Halbzeit des Nachhaltigkeitskon-
zepts „Horizont 2020“ zogen die Bun-
desforste Zwischenbilanz über bereits 
erreichte Ziele im Rahmen der strategi-
schen Vorgaben. Das Unternehmen be-
�ndet sich demnach auf gutem Kurs. In 
einzelnen Bereichen wurden die strate-
gischen Schwerpunkte nachgeschärft: 
Im Projekt „Ökonomie und Ökologie“ 
werden Maßnahmen entwickelt, um die 
Qualität unserer Wälder noch weiter zu 
verbessern und gleichzeitig langfristig 
Kosten einzusparen. Diese reichen von 
waldbaulichen über jagdliche Schwer-
punkte bis hin zu Natur- und Umwelt-
schutzaktivitäten. Im Dienstleistungs-
bereich wurde das Angebot weiter 
fokussiert und die Wettbewerbsfähig-
keit erhöht. Als dezentral organisiertes 
Unternehmen ist den Bundesforsten die 
Vor-Ort-Präsenz der Mitarbeiter beson-
ders wichtig. Ein eigenes Projekt opti-
miert die Kapazitätsplanung in den Re-
gionen. Im Immobilienbereich stehen 
die Zeichen weiterhin auf Wachstum.

Im Zeichen der 
Nachhaltigkeit
Die Forstwirtscha� gilt als Wiege der 
Nachhaltigkeit. Vor rund 300 Jahren 
formulierte der sächsische Bergmann 
Carl von Carlowitz den zukunftswei-
senden Grundsatz: Man entnehme der 
Natur nicht mehr als nachwächst. Diese 
Leitlinie verfolgen die Bundesforste im 
Umgang mit den ihnen anvertrauten 
Naturschätzen – Wald, Wild, Fisch und 
Wasser, Fauna und Flora – als oberstes 
Prinzip. In einem modernen Kontext 
bedeutet Nachhaltigkeit auch, den 
Schutz von Natur und Umwelt gleich-
rangig neben die Wahrung gesellscha�-
licher Ansprüche und die Erzielung 
wirtscha�lichen Erfolges zu stellen. Das 
Nachhaltigkeitskonzept der Bundes-
forste – „Horizont 2020“ – gibt die 
langfristigen strategischen Ziele des 
Unternehmens in den Dimensionen 
Natur, Gesellscha� und Wirtscha� vor. 
Die Erfolgsmessung wird jährlich über 
die eigens entwickelte Strategiematrix 
(Sustainability Balanced Scorecard, 
kurz SBSC, siehe linke Seite) abgebildet.

wer wir sind

Sustainability Balanced Scorecard (SBSC) der ÖBf AG – Dreidimensionale Erfolgsmessung

Strategisches Ziel Erfolgsfaktor Kennzahl
Ist 

2013
Ist

2014
Ist

2015
Ziel 
2015

Wirtschaft

Ökonomischen Wert nachhaltig 
steigern Gesamterfolg der ÖBf AG EGT nach Fruchtgenuss in Mio. € 23,3 30,5 24,6 22,6

Eigenfinanzierungskraft stärken Operativer Cashflow Operativer Cashflow vor Investitionen und vor Finanzierung in Mio. € 31,2 29,3 24,0 23,3

Ertragskraft sichern und 
steigern

Return on Sales (ROS) im 
Eigengeschäft

ROS (EBIT-Marge) ÖBf AG = EBIT/Betriebsleistung  
(exkl. Beteiligungen) in % 10,3 11,5 10,9 10,7

Partnerschaftliche 
 Kunden beziehungen Zufriedene Kunden Kundenzufriedenheit (alle drei Jahre) 

Bewertungsschema 1 = sehr positiv bis 5 = sehr negativ 2,2 - - -

Branchenentwicklung durch 
Innovation fördern

Forschung und Entwick-
lung F&E-Index der ÖBf AG (externe + interne Kosten) 2003 = 100 153 157 169 180

Gesellschaft

Erfüllung der Schutzfunktion Realisierung spezifischer
Schutzwaldprojekte Anzahl der Projekte gemäß der ÖBf-Schutzwaldstrategie 85 84 85 90

Erfüllung der Erholungsfunktion Verbesserung der
Erholungsfunktion

Erholungsangebotsindex = Warenkorb aus Mountainbiking (km),  
Reiten (km), Langlaufen (km) etc., 2003 = 100 123,4 123,2 123,8 120,9

Erfüllung der Ansprüche der 
Einforstungsberechtigten

Sicherung der Einfors-
tungsrechte

Hiebssatz in belasteten Betriebsklassen / Gebühr; Gebühr = urkundlich 
verankerte Menge an Holz in Efm, die Einforstungsberechtigten zusteht 3,72 3,59 3,58 3,60

Nutzung und Entwicklung der 
Mitarbeiterpotenziale

Sicherheit am Arbeits-
platz Anzahl der Arbeitsunfälle pro 100 Mitarbeiter 7,9 8,7 6,1 ≤ 9

Nutzung und Entwicklung der 
Mitarbeiterpotenziale Mitarbeiterzufriedenheit Mitarbeiter-Befragung (alle zwei Jahre) 

Bewertungsschema: 1 = sehr positiv bis 5 = sehr negativ - 2,1 - -

Natur

Nachhaltige Entwicklung und
Nutzung des Waldes

Quantitative Nachhaltigkeit 
(Wald)

Quantitative Substanz erhaltung = bilanzierter Hiebssatz Endnutzung im 
Wirtschaftswald / Einschlag Endnutzung im Wirtschaftswald; Zielwert = 1 0,83 1,16 1,37 1,00

Nachhaltige Entwicklung und
Nutzung des Waldes

Qualitative Nachhaltigkeit 
bei Nutzung erntereifer 
Bestände (=Endnutzung)

Einschlagsstruktur Endnutzung = gemittelter Durchschnittswert aus 
Alter, Seehöhe, Hangneigung, Standortsgüte und Umtriebsgruppe; 
Zielwert = 0, Bandbreite von -2 bis +2

-0,50 -0,50 -0,20 0,00

Nachhaltige Entwicklung und 
Nutzung des Waldes

Qualitative Nachhaltigkeit 
bei Pflegemaßnahmen mit 
Holzanfall (=Vornutzung)

Einschlagsstruktur Vornutzung = gemittelter Durchschnittswert aus 
Alter, Seehöhe, Hangneigung, Standortsgüte und Umtriebsgruppe; 
Zielwert = 0, Bandbreite von -2 bis +2  

-0,20 0,00 -0,10 0,00

Nachhaltige Entwicklung und 
Nutzung des Waldes

Erreichung des 
Bestockungsziels

Bestockungsindikator Karbonatsstandorte = Anteil der Probeflächen, 
auf denen Laubholzverjüngung zur Erreichung des Bestockungsziels 
ausreichend vorhanden ist, an allen Probeflächen in %; Zielwert = 80

71,0 70,0 73,0 80,0

Nachhaltige Entwicklung und 
Nutzung des Naturraums

Gezielte Naturschutz-
aktivitäten / Aktives 
Naturraum management

Anzahl der segregalen Naturschutzaktivitäten pro Jahr 991 942 796 1.000

Hauptkennzahlen 2013 – 2015

2013 2014 2015

Nachhaltiges Holzernteziel (=Hiebssatz) ÖBf AG  
in 1.000 Efm, gem.

1.505 1.519 1.591

Holzerntemenge1 (=Einschlag)  
ÖBf AG in 1.000 Efm, gem.

1.535 1.528 1.527

Gesamtfläche ÖBf AG in ha
lt. betrieblicher Vermessung

850.000 850.000 850.000

Waldfläche in ha 510.000 510.000 510.000

Wirtschaft ÖBf AG

2013 2014 2015

Betriebsleistung in Mio. € 237,9 234,0 231,2

Betriebserfolg (EBIT) in Mio. € 24,5 27,0 25,2

Umsatzrendite (EGT nach Fruchtgenuss/Umsatzerlöse) in % 10,3 13,7 11,5

Eigenkapitalquote ÖBf AG in % 51,8 51,2 50,2

1) Derbholz, inkl. Holz für Einforstungsberechtigte
2) In Vollzeitäquivalenten; imJahresdurchschnitt; Abweichungen zu Vorjahresberichten in Folge einer Berechnungsumstellung
3) Ohne Mitarbeiter in der Freizeitphase der Altersteilzeit
4) Gilt für Flächen mit Jungbäumen, entspricht rd. 26% der Gesamtpflanzenanzahl pro ha

Mensch und Gesellschaft ÖBf-Gruppe und AG
2013 2014 2015

Mitarbeiter ÖBf-Gruppe2 2.947 1.227 1.192

Mitarbeiter Beteiligungsunter nehmen 1.763 94 96

Mitarbeiter ÖBf AG3 1.184 1.133 1.096

 Angestellte ÖBf AG 604 608 606

 Arbeiter ÖBf AG 580 525 490

 Frauenanteil ÖBf AG (zum 31.12.) in % 16,0 16,6 17,2

Natur ÖBf AG
2013 2014 2015

Waldpflege – Jungbaumpflanzung  
(=Aufforstung) in 1.000 Stück Forstpflanzen 3.128 3.233 3.117

Wald und Wild – Jungbäume mit  
Wipfeltriebverbiss pro ha4 5.780 5.466 5.841

Cover-Motiv: ÖBf-Baumkletterer bei der Zapfenernte
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aus den geschäftSfeldern

VERWERTUNG VON ÖBf-HOLZ 2015
Derbholz1 gemessen in Tefm, inkl. Holz für 
 Einforstungsberechtigte

Laubholz Nadelholz Gesamt

Sägerundholz 25 806 831

Industrieholz 164 297 461

Energieholz2 53 47 100

Sonstiges3 63 72 135

Gesamt 305 1.222 1.527

1) Derbholz = Holz mit mehr als 7 cm Durchmesser in Rinde
2) Waldbiomasse
3) Sonstiges Stammholz, Brennholz und Mischpartien

ZUSAMMENSETZUNG DER 
HOLZERNTEMENGE 2015
nach verschiedenen Kriterien, Derbholz gemessen in Tefm 

2014 Veränd. in % 2015

Verkaufs-/Produktionsart

Regie¹ 1.238 -1,4 1.221

Stockverkauf 81 -11,1 72

Abgabe an Einfors-
tungsberechtigte 195 8,7 212

Sonstiges2 14 57,1 22

Holzart
Laubholz 314 -2,9 305

Nadelholz 1.214 0,7 1.222

Nutzungsart

Durchforstungen 
(=Vornutzung) 617 23,5 762

Ernte reifen Holzes 
(=Endnutzung) 911 -16,0 765

Betriebsart
Wirtschaftswald 1.418 -0,3 1.414

Schutzwald 110 2,7 113

Gesamtmenge 1.528 -0,1 1.527

1) Produktion durch ÖBf-Arbeiter, Forsttechnik, 
Schlägerungs unternehmen und Landwirte
2) Am Waldort verbleibend, Deputate etc.

WALDPFLEGEMASSNAHMEN 2015
Kosten in Mio. € Fläche in ha

Pflanzung 3,0 1.528

Jungbaumpflege  
(=Jungwuchspflege) 1,1 2.036

Schutz gegen Wild 0,6 4.686

Schutz gegen Weidevieh 0,2 1.843

Jungwaldpflege  
(=Dickungspflege) 2,5 3.202

Käferbekämpfung 3,1 –

Sonstiges1) 0,8 880

Erstdurchforstung2) – 2.027

Gesamtaufwand 11,3

1) Waldrebenbekämpfung, Astung, Düngung etc.
2) Kosten für Erstdurchforstung sind in den Holzerntekosten 
enthalten.

Umweltschutz
E�zienter Energieeinsatz
Gemäß dem neuen Bundes-Energiee�-
zienzgesetz unterzogen sich die Bundes-
forste im Herbst 2015 einem externen 
Energie-Audit. Im Betrachtungszeit-
raum 2014 betrug der ÖBf-Gesamtener-
gieverbrauch 37,342 Gigawattstunden. 
Fast 89 % davon ent�elen auf den Be-
reich Transport. Dazu gehören nicht 
nur die Mitarbeitermobilität, sondern 
auch die maschinelle Holzernte. Im 
Zentrum möglicher E�zienzsteigerun-
gen standen daher der Fuhrpark und 
die für Holzernte und Forststraßenbau 

eingesetzten LKWs und Maschinen der 
Forsttechnik. 17 Energiesparmaßnah-
men wurden vorgeschlagen und einige 
davon bereits umgesetzt. Dazu gehören  
Spritspartrainings für Bagger- und Har-
vesterfahrer genauso wie der Ankauf 
von Leichtlaufreifen und die Anschaf-
fung verbrauchsärmerer Fahrzeuge. 
Alle Maßnahmen tragen auch zur Errei-
chung des CO2-Einsparungsziels bei, 
das sich die ÖBf in ihrer Klimaschutz-
strategie gesteckt haben: Bis 2020 sollen 
die Emissionen um 16.800 Tonnen ge-
genüber 2010 gesenkt werden. Der ge-
plante Reduktionspfad konnte bis dato 
eingehalten werden. 

Immobilien
Auf Holz bauen
Der Geschäftsbereich Immobilien hat sich 
2015 erneut als Wachstumstreiber er-
wiesen. Trotz eines konjunkturbedingten 
Erlösrückganges im Geschäftsfeld Abbau 
und Deponie ist es gelungen, die Betriebs-
leistung im Bereich Immobilien insgesamt 
um 1,5 % von 40,6 Mio. Euro (2014) auf 
41,2 Mio. Euro weiter zu steigern. Umsatz-
bringer waren nach wie vor die Bereiche 
Verpachtung, Vermietung und Tourismus. 
Ungebrochen ist die Nachfrage nach 
leistbaren Möglichkeiten zur Eigenheimer-
richtung: Rund 20 neue Baurechte wur-
den 2015 an Privatpersonen, aber auch 
an Bauträger und Investoren vergeben. 
In Bad Ischl (OÖ) entstand auf einer ÖBf-
Baurechtsfläche ein energieeffizientes 

Wohnbauprojekt in Holzbauweise. Weiter 
vorangetrieben wurde auch die Umset-
zung der österreichweiten Gebäude- und 
Standortstrategie. In Göstling an der Ybbs 
(NÖ) und in Reichraming an der Enns (OÖ) 
errichteten die Bundesforste zwei mo-
derne und energieeffiziente Revierleiter-
zentren in Holzbauweise. Je drei Revier-
leitersitze können so an einem Standort 
zusammengefasst werden. Bauarbeiten 
fanden auch am Sitz des Forstbetriebs 
Steyrtal in Molln (OÖ) statt. Ein moderner 
Holzkubus erweitert die Büroflächen und 
schafft Raum für die Zusammenarbeit. Bei 
der Auswahl der Bauunternehmen wurde 
auf eine regionale, ressourcenschonende 
sowie ökologische Umsetzung der Bau-
projekte besonders Wert gelegt. 

Immobilien
Feiern im Schloss
Rund 4.200 Immobilien betreuen und be-
wirtschaften die Bundesforste – darunter 
einige denkmalgeschützte Gebäude und 
historisch bedeutsame Schlösser. Im Sin-
ne der Nachhaltigkeit werden diese als 
wertvolles kulturelles Erbe Österreichs 
für zukünftige Generationen erhalten und 
für die Öffentlichkeit zugänglich gemacht. 
2015 renovierten die Bundesforste die 
rund 300 Jahre alten Stallungen in Schloss 
Lamberg in Steyr (OÖ) unter strengen 
Auflagen des Denkmalschutzes. Mit ei-
ner Investition von rund einer Million Euro 
entstand eine Event-Location für bis zu 
200 Personen. Ausgestattet mit moder-
ner Technik und höchstem Komfort bietet 
Schloss Lamberg damit einen stilvollen 
Rahmen für Hochzeiten, Jubiläumsfeiern 
oder Firmenveranstaltungen. Heiraten in 
Schloss und Natur liegt auch im Bundes-
forste-Schloss Eckartsau im Nationalpark 
Donau-Auen (NÖ) voll im Trend. Laufend 
wird in die Erhaltung der historischen 
Substanz des ehemaligen kaiserlichen 
Jagdschlosses investiert und die Tech-
nik modernisiert. Mit Erfolg: Im Frühjahr 
2016 wurde Schloss Eckartsau bei den 1. 
Austrian Wedding Awards zum schöns-
ten Hochzeitsschloss Österreichs gekürt. 
www.schlosslamberg.at
www.schlosseckartsau.at

Forst / Holz
Holz unterm Hammer

Was vor drei Jahren noch ein Novum in 
der Forstbranche war, ist heute bereits 
etablierte Praxis: Die Online-Holzaukti-
onsplattform der Bundesforste nutzen 
mehr als 250 registrierte Kunden aus 
ganz Österreich. Unabhängig vom 
Standort kommen über die Online-Ver-
steigerung nicht nur Spezialholzsorti-
mente unter den Hammer. Die Verkaufs-
charts 2015 führte dabei wie im Jahr 
davor das stets stark nachgefragte Zir-
benrundholz an. Für mehr Benutzer-
freundlichkeit wird die Web-Ober�äche 
der Holzauktionsplattform modernisiert 
und mit neuen Funktionen versehen. 
www.holzauktionen.at

Waldbau
Vorsorgende P�ege 
Schneebruch, Eisanhang und Windwurf 
sowie ein heißer und trockener Sommer 
boten dem Borkenkäfer 2015 leider auch 
in Bundesforste-Wäldern beste Wachs-
tumsbedingungen. Die Bundesforste re-
agierten und investierten mit 3,1 Mio. Euro 
rund ein Drittel mehr in die Borkenkäfer-
Vorsorge als im Vorjahr. Insgesamt kamen 
die Investitionen in die Waldpflege 2015 
mit 11,3 Mio. Euro über dem Vorjahres-
niveau (2014: 10,9 Mio. Euro) zu liegen. 
Neben gezielten Maßnahmen wie Auf-
lichtung zur Förderung des natürlichen 
Baumnachwuchses oder Schutz vor Wild-
verbiss forsteten die Bundesforste ihre 
Wälder 2015 erneut mit mehr als drei Mil-
lionen Jungbäumen auf. Den Hauptanteil 
machte mit rund 60 % Österreichs nach 
wie vor wichtigste Baumart, die Fichte, 
aus. Für stabile und artenreiche Mischwäl-
der in Zeiten des Klimawandels wurden 
auch zahlreiche Tannen, Zirben, Eichen,  
Ahorne und mehr als eine Million sturm-

resistentere Lärchen gesetzt. Trotz eines 
von Schadholzanfall gekennzeichneten 
Waldjahrs führten die Bundesforste er-
neut viele Durchforstungen zur Waldpfle-
ge durch. Dabei werden auf einer Fläche 
gezielt einzelne Stämme entnommen, um 
den verbleibenden Bäumen mehr Raum 
für ein gesundes Waldwachstum zu ge-
ben.

ENTWICKLUNG DER 
HOLZERNTEMENGE 2005 – 2015
Derbholz1 gemessen in Tefm, inkl. Holz für 
Einforstungsberechtigte

Jahr

Durchfors-
tungen 

(=Vornutzung)

Ernte rei-
fen Holzes
(=Endnutzung)

Gesamt-
ernte-
menge

Davon  
Schad-

holz

2005 406 1.532 1.938 1.212
2006 477 1.308 1.785 1.138
2007 519 1.831 2.350 2.044
2008 594 1.917 2.511 2.322
2009 496 1.658 2.154 1.861
2010 426 1.278 1.704 1.279
2011 467 1.054 1.520 749
2012 554 970 1.524 512
2013 600 935 1.535 498
2014 617 911 1.528 531
2015 762 765 1.5272 1.012

1) Derbholz = Holz mit mehr als 7 cm Durchmesser in Rinde
2) Exklusive 106 Tefm Nicht-Derbholz 

Forst / Holz
Stürmische Holzernte 
Wetterextreme wie das Sturmtief Niklas im April, aber auch Eisanhang und 
Schneebruch machten das Holzerntejahr 2015 zur Herausforderung. Der Schad-
holzanteil stieg mit 1.012 Tefm auf 66 % und liegt damit weit über den Werten der 
vergangenen drei Jahre. Insgesamt wurden fünf Nassholzlager eingerichtet, um das 
aufgearbeitete Schadholz über mehrere Monate haltbar zu machen. Dass sich der 
planerische Aufwand gelohnt hat, zeigt sich an der wichtigsten Nachhaltigkeits-
Kennzahl der Bundesforste: Das nachhaltige Holzernteziel (=Hiebssatz) von 1.591 
Tefm konnte auch im vergangenen Jahr zum fün�en Mal in Folge eingehalten wer-
den. Aufgrund der hohen Schadholzquote und eines im Vergleich zum Vorjahr 
gesunkenen Holzpreises ging die Betriebsleistung im Holzbereich um 6,5 % auf 
133,4 Mio. Euro zurück (2014: 142,6 Mio. Euro). Die Holzerntekosten stiegen wegen  
zahlreicher klein�ächiger Schadholzaufarbeitungen im teils schwierigen Gelände 
auf 26,7 Euro/fm an (2014: 25,4 Euro/fm). Im Rahmen von Pilotprojekten zur Holz-
logistik wurde die digitale Erfassung der Holzernte entlang der Lieferkette mittels 
Tablet weiter verbessert. Je nach Kundenwunsch können genaue Angaben zu Holz-
sortiment, Menge und Lagerort im Wald via Handy-App tagesaktuell ermittelt 
werden. Wegen des großen Erfolges ging der Wettbewerb „Holzchallenge“ 2015 in 
die zweite Runde. Maturaschüler der Forstschule Bruck an der Mur und des Holz-
technikums Kuchl stellten sich unter Anleitung von ÖBf-Experten der Herausfor-
derung, einen gesamten Holzlogistik-Prozess in die Praxis umzusetzen – von der 
Holzernteplanung, -umsetzung und -lieferung bis zu Verhandlungen mit Frächtern 
und Sägewerkskunden. Das Siegerteam freute sich über ein Preisgeld zur Unterstüt-
zung der wohlverdienten Maturareise.
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Lamberg in Steyr (OÖ).
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Zahlen & Fakten

Naturschutzaktivitäten 2015 

1 Gewässer- und Feuchtgebietsmanagement 13 %
2  Habitat- und Artenschutz 39 %
3  Naturschutz bei Waldbaumaßnahmen 8 %
4  Projektarbeit und Forschung 1 %
5  Totholzmanagement 12 %
6 Umweltbildung 10 % 
7  Vogelschutzmaßnahmen 13 %
8  Sonstiges 4 %

1

2

3
4

5

6

7

8

Mitarbeiter 
Alterspyramide

Gesamt 483 Arbeiter und 600 Angestellte ohne Mitarbeiter 
in der Freizeitphase der Altersteilzeit, inklusive 12 Arbeiter- 
und 6 Angestellten-Lehrlinge / Angaben per 31.12.2015 

 Arbeiter    Angestellte

bis 20 J. 21 – 30 J. 31 – 40 J. 41 – 50 J. 51 – 60 J.

143

über 60 J.

5
8

92

59

142

80

152

174176

17

35

Dienstleistungen
Erfolgreiche Forstberater
Der Bereich Dienstleistungen Inland 
blickt nicht nur auf ein erfolgreiches 
Geschäftsjahr zurück, sondern zieht 
2015 auch Resümee zum zehnjährigen 
Bestehen. Aus einem Team mit acht 
Mitarbeitern entwickelte sich ein Be-
reich mit rund drei Dutzend Experten 
für technische Naturraumplanung, 
Waldbewirtschaftung, Forstberatung 
und Baump�ege an sieben Standorten 
in ganz Österreich. 2015 stieg die Be-
triebsleistung im Bereich Dienstleistun-
gen Inland erneut um 7,1 % von 2,8 Mio. 
Euro auf 3,0 Mio. Euro. Damals wie 
heute spielt die Forstaufschließung in 
der klassischen Forstberatung, mit über 
100 Projekten pro Jahr, eine wesentliche 
Rolle. Besonders herausfordernd waren 
2015 Planung und Errichtung einer acht 
Kilometer langen Forststraße in schwie-
rigem alpinem Gelände zur Walder-
schließung für 17 verschiedene Grund-
eigentümer in Obervellach (K). Die 
ÖBf-Experten übernahmen die gesamte 
Projektkoordination und -abwicklung. 
Im Bereich Technische Planung im Na-
turraum setzten die ÖBf im Au�rag der 
Dachstein Tourismus AG die Planung 
und überwiegend auch den Bau der Ski-
renn- und Trainingspiste Hornspitz in 
Gosau (OÖ) um. Für den Sommertou-
rismus wurde in mehreren Salzburger 
Gemeinden das bestehende Mountain-
bike-Leitsystem auf einer Strecke von 
300 Kilometern neu konzipiert. Öster-
reichweit konnten mehr als 60 Kunden-
projekte in der Technischen Planung 
erfolgreich umgesetzt werden. Darüber 
hinaus betreuen die Experten mittler-
weile mehr als 16.000 Hektar Wald für 
private, kommunale und kirchliche 
Waldbesitzer und beraten bei An- und 
Verkäufen forstlicher Liegenscha�en. 

Naturvermittlung
WILD.LIVE!-Jubiläum
Eine Erfolgsbilanz legen die Bundesfors-
te zur Natur- und Umweltbildungsiniti-
ative Wild.Live! anlässlich ihres fünf-
jährigen Bestehens vor: Rund 80.000 
Waldbesucher – allen voran Kinder und 
Jugendliche – lernten in den vergange-
nen Jahren Spannendes und Wissens-
wertes rund um die Zusammenhänge 
von Wald und Natur kennen. In über 
3.000 Führungen in ganz Österreich be-
antworteten 106 zerti�zierte ÖBf-Na-
turführer Fragen wie warum gerade die 
Linde der Baum der Liebe ist und wieso 
Rehe bellen. Tragende Säulen in der 
Umweltbildung sind die ÖBf-National-
parkbetriebe Kalkalpen und Donau-
Auen mit Naturbeobachtungsangeboten 
beispielsweise zur Hirsch- oder Gams-
brun� im Herbst sowie das Biosphären-
park-Team im Forstbetrieb Wienerwald 
mit Spezialführungen etwa zum „nächt-
lichen Lauschangriff “ auf die Fleder-
maus. In den ÖBf-Forstbetrieben zählen 
die Angebote „Der Wald lebt“ oder 
„Zeitreise mit dem Baum“ mit zu den 
beliebtesten Waldführungen. 

Ausbildung
Vertie�e Lehre 
Forstfacharbeiter, Berufsfischer oder 
-jäger, Nutzmaschinen-, Baumaschi-
nen-, Kra�fahrzeugtechniker oder Bü-
rokaufmann – als Leitbetrieb der heimi-
schen Forstwirtscha� bilden die Bun-
desforste junge Menschen in insgesamt 
sechs verschiedenen Lehrberufen aus. 
Zusätzlich zur Wissensvermittlung in 
den Berufsschulen wurde 2015 auch das 
unternehmensinterne Lehrlings-Ausbil-
dungsprogramm weiter intensiviert. So 
können die Jugendlichen in 15 weiteren 
Trainingstagen persönliche Fähigkeiten 
wie Teamorientierung und Umgang mit 
Konflikten weiterentwickeln oder ihr 
Fachwissen in Sachen Waldbau oder 
Computer vertiefen. Spezialkurse bieten 
die Möglichkeit, Zerti�kate als Schlep-
perfahrer, Maschinenführer von forstli-
chen Seilbringungsanlagen oder Har-
vesterspezialist zu erwerben. Rund 
20 Lehrlinge werden jährlich in �eorie 
und Praxis in den ÖBf-Forstbetrieben in 
ganz Österreich ausgebildet. Etwa die 
Häl�e der Jugendlichen erlernt den Be-
ruf des Forstfacharbeiters.

Dienstleistungen
Sorgsam Bäume p�egen 
Im Bereich Baump�ege und -begutach-
tung lag der Fokus 2015 erneut auf der 
Neukundengewinnung. Neben der Be-
treuung von Gemeinden fassten die 
Baumpflegeexperten auch als Dienst-
leister für Hausverwaltungen Fuß. Als 
neue Kunden konnten unter anderem 
namha�e Unternehmen wie BUWOG 
oder die Bundesimmobiliengesellscha� 
(BIG), aber auch Infrastrukturunter-
nehmen und Straßenerhalter gewonnen 
werden. 

Personalentwicklung
Talente managen  

Mitarbeiter gezielt fördern steht im Zen-
trum der Personalstrategie der Bundes-
forste. 2015 wurden die etablierten Aus-
bildungsangebote um ein Programm für 
zukün�ige Führungskrä�e ergänzt. Ziel 
ist es, die Potenziale von Mitarbeitern 
rechtzeitig zu erkennen und weiterzu-
entwickeln. Eine wichtige Basis zur 
strukturierten Standortbestimmung bil-
det nach wie vor die Ausbildungsschiene 
„Curriculum“, ein mehrmonatiges  
modulares Programm zur gezielten  
Förderung sozialer Fähigkeiten, das sich 
überwiegend an Mitarbeiter mit akade-
mischem Hintergrund richtet. Mehr als 
65 Teilnehmer österreichweit haben das 
Curriculum bereits erfolgreich absol-
viert. Neben fachlich- und prozessorien-
tierten Ausbildungsschwerpunkten für 
Revierleiter, Einsatzleiter, Holzernteleiter 
und Revierassistenten fand auch das 
ÖBf-interne Bildungsprogramm 2015 
mit rund 4.500 Schulungstagen wieder 
großen Anklang. 

Naturraummanagement
Schützenswerte Natur 
Dass Forstwirtschaft und Naturschutz kein 
Widerspruch sind, zeigen die zahlreichen 
Maßnahmen zur Förderung der Vielfalt von 
Fauna und Flora in Bundesforste-Wäldern. 
Rund 800 freiwillige Naturschutzmaßnah-
men setzten ÖBf-Mitarbeiter 2015 auf den 
eigenen Flächen in ganz Österreich um. 
Mit einem Anteil von rund 40 % stand der 
Habitat- und Artenschutz etwa durch För-
dern von Wildwiesen oder Bekämpfung 
nicht heimischer Pflanzen, sog. Neophy-
ten, an erster Stelle. Im Bereich Gewässer- 
und Feuchtgebietsmanagement (13 %) 
legten Bundesforste-Mitarbeiter Amphi-
bienlaichgewässer an und förderten Bio-
toplebensräume. Einen Themenschwer-
punkt setzten die Bundesforste erneut mit 
Vogelschutz im Wald. Neben zahlreichen 
freiwilligen Aktivitäten (13 %) wurde in Ko-
operation mit der Vogelschutzorganisati-
on BirdLife Österreich die Ausweisung so-
genannter Biodiversitäts-Inseln für seltene 
Waldvögel in allen ÖBf-Revieren fortge-
setzt. Bis zum Jahr 2020 sollen rund 500 
Waldvogel-Habitate etwa für gefährdete 
Arten wie Raufußkauz oder Schwarzrü-
ckenspecht entstehen. Ein eigener Folder 
informiert Mitarbeiter und Interessierte 
über lebensraumverbessernde Maßnah-
men. Auch beim jährlich stattfindenden 
ExpertInnenforum machten Bundesforste 
und BirdLife vor insgesamt 120 Teilneh-
mern aus Forst- und Landwirtschaft sowie 

Natur- und Umweltschutzorganisationen 
Vogelschutz im Wald zum Diskussionsthe-
ma. Gelbbauchunke, Kammmolch, Stein-
krebs oder Auerhuhn profitieren hingegen 
vom größten Naturraummanagementpro-
jekt der Bundesforste, dem LIFE+ Projekt 
im Ausseerland: 2015 wurden unter ande-
rem zahlreiche Biotope oder Aufstiegshil-
fen geschaffen und weitere Maßnahmen 
zur Lebensraumverbesserung gesetzt.

Wild Media
1001 Naturschauplätze 
Aus einer unglaublichen Vielfalt an Na-
turkulissen konnten auch im letzten Jahr 
Kreativschaffende aus aller Welt die per-
fekte Location wählen. Mit rund 200 Dreh-
tagen für nationale und internationale 
Filmproduktionen oder Fotoshootings 
sowie Dutzenden Events auf ÖBf-Flächen 
bleibt das Geschäftsfeld Kreativwirtschaft 
auf Erfolgskurs. Sogar Hollywood nutzte 
die prächtige Winterlandschaft des Aus-
seerlandes als Setting für eine Szene im 
jüngsten Bond-Streifen „Spectre“. Auch 
beim Eurovision Song Contest 2015 war 
die Schönheit der österreichischen Natur 
gefragt: Zahlreiche Filmbeiträge vor den 
Künstlerauftritten wurden auf ÖBf-Flächen 
in Kärnten, Oberösterreich und der Steier-
mark gedreht.

aus den geschäftSfeldern

Der aktuelle ÖBf-Governance-Report ist 
unter www.bundesforste.at abru�ar.
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Erneuerbare Energie
Ökostrom im Aufwind
Mit einem positiven Bescheid für die 
Umweltverträglichkeitsprüfung ging 
das bisher größte Investitionsprojekt der 
Bundesforste 2015 in die Umsetzung. 
Bis 2017 errichten die ÖBf auf der Pre-
tulalpe (Stmk.) auf eigenen Flächen ei-
nen Windpark mit insgesamt 14 Wind-
energieanlagen und einer Gesamt- 
leistung von 42,0 Megawatt im Eigenbe-
trieb. Im vergangenen Jahr erfolgte der 
Bau der Fundamente, der Zufahrtswege 
und der windparkinternen Verkabe-
lung. Das erste Windrad wird im Früh-
jahr 2016 aufgestellt. Im Bereich Klein-
wasserkraft wurde 2015 der Bau der 
Anlagen am Forstaubach (Sbg./Stmk.) 
sowie am Fritzbach (Sbg.) fertiggestellt 
und der Betrieb aufgenommen. Die ins-
gesamt sieben Kleinwasserkraftwerke 
der Bundesforste erzeugen jährlich rund 
90 Gigawattstunden Strom aus erneuer-
baren Energiequellen und versorgen ein 
Äquivalent von rund 25.000 Haushal-
ten. Der Beitrag für die Umwelt: Jähr-
lich 30.000 Tonnen CO2-Einsparung. 
Trotz des niedrigen Strompreises blieb 
die operative Betriebsleistung im Be-
reich Kleinwasserkra� annähernd sta-
bil. Aufgrund eines Einmale�ekts in der 
Projektkostenverrechnung im Bereich 
Windkra� kam die Betriebsleistung im 
Bereich Erneuerbare Energie insgesamt 
mit 3,0 Mio. Euro deutlich über dem 
Vorjahr zu liegen (2014: 1,4 Mio. Euro).  
Darüber hinaus sind die Bundesforste 
am Wald-Biomasse-Kra�werk Simme-
ring in Wien beteiligt. Rund 48.000 
Haushalte werden mit Strom aus erneu-
erbarer Energie und 12.000 mit Fern-
wärme versorgt. Aufgrund der intensi-
ven und guten Zusammenarbeit mit 
Wien Energie war 2015 mit mehr als 
8.000 Betriebsstunden das beste Be-
triebsjahr seit Bestehen der Anlage.

Fischerei
Wilde Fische fangen
Ob abenteuerliche Fliegen�scherei im Gebirgsbach oder beschauliches Angeln an 
der Donau: Die Bundesforste sind als Betreuer von rund 2.000 km Fließgewässer 
und zahlreichen Seen der größte Anbieter für Angel�scherei in Österreich. Der 
Schwerpunkt lag 2015 auf Maßnahmen zur Lebensraumverbesserung und Wah-
rung der Biodiversität entlang der und in den Flussläufen. Durch Bewirtscha�ungs-
konzepte mit dem Ziel, Naturbestände mit heimischen Fischen aufzubauen und den 
Fischbesatz auf das notwendige Minimum zu reduzieren, streben die Bundesforste 
eine nachhaltige Angel�scherei in den ihnen anvertrauten Gewässern an. Im neuen 
Design und mit zusätzlichen Funktionen präsentiert sich die ÖBf-Fischereiplatt-
form: Fischereilizenzen können unter www.bundesforste.at/�scherei nun auch on-
line bestellt werden. Prächtig entwickeln sich die Fischbestände in den ÖBf-Seen 
im Salzkammergut: Wurden 2015 rund drei Tonnen Wildfang aus Grundlsee oder 
Hallstätter See entnommen, kann die nachhaltige Ausfangmenge für 2016 erstmals 
wieder erhöht werden. Wildfang-Fische sind während der Fischereisaison in der 
Region und in ausgewählten Spitzenrestaurants in Österreich verfügbar. Auch die 
nachhaltige Wildkultur der Bundesforste freute sich 2015 über Zuwachs: Während 
der Laichzeit im November wurden eine Million Fischeier schonend von Mutter�-
schen aus den Salzkammergutseen gewonnen. Diese wachsen langsam als direkte 
Nachfahren von Wild�schen zu edlen Wildkultur-Speise�schen heran. Für volle 
Bewegungsfreiheit investierten die Bundesforste in die Errichtung neuer naturna-
her Wildkultur-Anlagen an der Kainischtraun. Über den exklusiven Vertriebspart-
ner Cerny’s Fisch & Feinkost kommen Wildkultur-Speise�sche bereits in rund 200 
Restaurants auf den Tisch. In ausgewählten Aktionen sind die Fische darüber hin-
aus auch in Interspar-Filialen erhältlich. Mit einer Betriebsleistung von 2,4 Mio. 
Euro entwickelte sich das Geschä�sfeld Fischerei 2015 insgesamt plangemäß. 

Jagd
Wald & Wild im  
Klimawandel
Aus jagdlicher Sicht barg das Jahr 2015 
aufgrund der extremen Witterung einige 
Herausforderungen. Durch den überaus 
warmen Herbst und den milden Dezem-
ber verweilte ein Großteil des Rotwildes 
im Alpenraum bis zum Ende der Jagdzeit 
(Dezember) in den Hochlagen oberhalb 
der Waldgrenze. Eine Bejagung war da-
mit vielerorts nur eingeschränkt möglich. 
Dennoch ist es in den meisten ÖBf-Re-
vieren gelungen, die behördlichen Ab-
schusspläne im Sinne des Gleichgewichts 
von Wald und Wild zu erfüllen. Wieder 
angestiegen ist der Wildverbiss von jun-
gen Baumwipfeln. Dies ist unter anderem 
auf die milden Witterungsbedingungen 
im vorangegangenen Winter zurückzu-
führen: Rot- und Rehwild überwinterten 
verstärkt abseits der Fütterungen, wo sie 
sich etwa von Trieben junger Waldbäume 

ernährten. Besonders stark gefährdete 
Waldgebiete wurden daher verstärkt zur 
Eigenbejagung übernommen. Eine nach-
haltige Umstellung vollzogen die Bun-
desforste 2015 in ihren Regiejagden: Zur 
Vermeidung von gesundheitsschädlichen 
Stoffen im Ökosystem und im Nahrungs-
kreislauf kommt bei der Schalenwild-
jagd nur mehr bleifreie Büchsenmunition 
zum Einsatz. In zahlreichen Workshops 
wurden Funktionalität und Wirkung der 
umweltfreundlicheren Geschosse vorab 
demonstriert sowie die ÖBf-Mitarbeiter 
professionell auf die Umstellung vorbe-
reitet. Jagdpraktisches Wissen für mehr 
Jagderfolg im Waldrevier auch unter 
schwierigen Bedingungen vermittelt der 
neue ÖBf-Kurzfilm „Anders jagen!“, der 
auch im Internet unter www.bundesfors-
te.at/jagd zum Download zur Verfügung 
steht. Die wirtschaftliche Entwicklung des 
Geschäftsfelds Jagd bleibt 2015 mit einer 
Betriebsleistung von 19,4 Mio. Euro (2014: 
19,0 Mio. Euro) weiter stabil. 

aus den geschäftSfeldern

Jahresabschluss 2015

Aus der Sicht der ÖBf AG war im Berichtszeitraum die Nachfrage nach 
dem Rohsto� Holz (in allen wesentlichen Sortimenten) insgesamt zufrie-
denstellend. Im Jahresverlauf zeigten sich dabei (vor allem aufgrund der 
im Inland, aber auch im benachbarten Ausland eingetretenen Schadereig-
nisse) Schwankungen im Nachfrage- und Abnahmeverhalten der Kunden.

Der Gesamteinschlag der ÖBf AG betrug 1.527 Tfm und bewegte 
sich damit auch im Jahr 2015 so wie in den Jahren zuvor auf einem 
nachhaltigen Niveau. Im Vergleich zu den Vorjahren waren die Bun-
desforste weniger von singulären groß�ächigen Unwetter- und sonsti-
gen Elementarereignissen betro�en, es war aber eine Vielzahl klein�ä-
chiger Schadereignisse (z.B. verstreute Windwürfe sowie Schneedruck 
und Eisanhänge) zu verzeichnen, die das Unternehmen vor Herausfor-
derungen gestellt haben. Das betraf z.B. die Schadholzaufarbeitung, Lo-
gistik und Mengensteuerung. Insgesamt war ein überdurchschnittlich 
hoher Schadholzanfall zu verzeichnen. Die Schadholzquote lag bei rund 
66 % und somit deutlich über dem Niveau der vergangenen drei Jahre.

Im Immobilienbereich ist es auch im Jahr 2015 gelungen, den Wachs-
tumskurs der Vorjahre fortzusetzen und das Ergebnis zu steigern. Nach 
wie vor ist im Verpachtungs- und Vermietungsbereich eine konstante 
Nachfrage zu beobachten. Die Strategie des Unternehmens, Objekte 
langfristig im Wege der Baurechtsvergabe zu verwerten, wird ebenfalls 
weiterhin gut am Markt angenommen. Mit der Vergabe von Baurechten 
leistet das Unternehmen immer wieder auch einen sozialen Beitrag, in-
dem es leistbaren Wohnraum bzw. Bau�ächen für gemeinnützige Immo-
bilienprojekte zur Verfügung stellt. Der gesamtwirtscha�lichen Ent-
wicklung konnte sich aber auch der Immobilienbereich nicht entziehen. 
Im konjunktursensiblen Bereich Bodenschätze war gegenüber 2014 ein 
Rückgang in der Ergebnisentwicklung zu verzeichnen.

Die Geschä�sfelder Jagd und Fischerei haben sich gemäß den Er-
wartungen weiterentwickelt. Der im Jahr 2014 begonnene Ausbau der 
nachhaltigen und hochqualitativen Speise�schproduktion im Salzkam-
mergut wurde im Berichtsjahr fortgesetzt. Damit wird ein Beitrag in 
Richtung hochwertiger, regional erzeugter Lebensmittel geleistet. 

Im Bereich Dienstleistungen ist es im abgelaufenen Geschä�sjahr zu 
einer Bereinigung des von den Bundesforsten angebotenen Produkt-
portfolios gekommen. Nach einer umfassenden Evaluierung des Mark-
tes wurde Mitte des Jahres entschieden, das ÖBf-Consulting nicht mehr 
weiterzuführen. Im Fokus steht jetzt der Abschluss noch o�ener Pro-
jekte. Es wird weiter an der Marktpositionierung gearbeitet. Zielgrup-
penspezi�sche Marketing-Schwerpunkte werden gesetzt. Die Forst-
technik sah sich auch im Geschä�sjahr 2015 – nicht zuletzt wegen eines 
spürbaren Nachfragerückgangs am externen Markt – schwierigen Rah-
menbedingungen gegenüber. Mitte 2015 wurde dementsprechend ein 
Projekt aufgesetzt, dessen Ziel es ist, die strategische Ausrichtung der 
Forsttechnik an dieses schwierige Umfeld anzupassen.

Vorbemerkungen  
Seit dem Geschäftsjahr 2002 wird für 
die Österreichische Bundesforste AG 
auch ein Konzernabschluss erstellt. Das 
Kerngeschäft der Gruppe, die Rohholz-
produktion sowie das Immobilien- und 
das Dienstleistungsgeschäft, werden 
in der ÖBf AG abgewickelt. Auch hin-
sichtlich der Ergebnisbeiträge für den 
Konzern spielt die ÖBf AG die wesentli-
che Rolle. Daher werden auch schwer-
punktmäßig die unmittelbaren Aktivitä-
ten der Muttergesellschaft dargestellt. 
An Stellen, wo nicht die ÖBf AG selbst, 
sondern deren Tochterunternehmen 
und Beteiligungen beschrieben werden, 
wird explizit darauf hingewiesen.  

 
Überblick über die Entwicklung  
der ÖBf-relevanten Marktsegmente

Der Geschä�sverlauf war für die Österreichische Bundesforste AG 
(Bundesforste) im Berichtsjahr insgesamt zufriedenstellend. Eine Ge-
samtbetrachtung der konjunkturellen und politischen Rahmenbedin-
gungen führt jedoch zu dem Bild, dass sowohl in Österreich als auch in 
Europa und global gesehen nach wie vor erhebliche konjunkturelle Ri-
siken vorhanden sind, die durch die Entwicklung der Rohsto�preise 
und jene an den Finanz- und Kapitalmärkten tendenziell verstärkt wer-
den. Vor allem für viele Staaten Europas muss daher nach wie vor von 
einer wirtscha�lichen Seitwärtsbewegung ausgegangen werden. 

Obwohl die Einschätzungen über die weitere konjunkturelle Ent-
wicklung tendenziell etwas positiver sind als in den Jahren zuvor, belas-
tet vor allem auch eine sich angesichts unterschiedlicher geopolitischer 
Entwicklungen noch weiter verschärfende budgetäre Situation der öf-
fentlichen Haushalte das Investitionsverhalten der Gebietskörperschaf-
ten, was Auswirkungen auf die Entwicklung wichtiger Abnehmerbran-
chen der Bundesforste hat. Gerade im gesamtwirtscha�lich bedeuten-
den Bereich der Infrastruktur ist das Investitionsverhalten nach wie vor 
zurückhaltend. 

Konzernlagebericht
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Ertragslage

Das Konzernergebnis wurde auch im Geschäftsjahr 2015 maß-
geblich durch das Ergebnis der ÖBf AG bestimmt. Das Konzerner-
gebnis (EGT) lag bei rund 24,5 Mio. EUR und somit de facto auf je-
nem der ÖBf AG.

Konsolidiert wurde ein Umsatz von 214,0 Mio. EUR (2014: 
222,6 Mio. EUR) und ein EGT von 24,5 Mio. EUR (2014: 30,7 Mio. 
EUR) erzielt.
 

Finanzielle Leistungsindikatoren

Jahresabschluss 2015

Der Ausbau des Geschäftsbereichs Erneuerbare Energie hat bei der 
ÖBf AG wie schon in den Jahren zuvor auch 2015 einen hohen Stellen-
wert eingenommen. Die Bundesforste engagieren sich in den Bereichen 
Biomasse (vor allem als Rohstoffversorger), Kleinwasserkraft, Windkraft 
und in einem eingeschränkten Umfang auch in der Photovoltaik. Der 
verglichen mit den Vorjahren nach wie vor niedrige Strompreis ist gegen 
Ende des Geschäftsjahrs noch einmal spürbar zurückgegangen und war 
neben dem vergleichsweise geringen Wasserdargebot (infolge der vor 
allem in der zweiten Jahreshälfte 2015 zu verzeichnenden Niederschlags-
armut) die wesentliche wirtschaftliche Einflussgröße in diesem Ge-
schäftssegment. Insgesamt war die Entwicklung der Kleinwasserkraft 
angesichts der erwähnten Rahmenbedingungen zufriedenstellend.

Im Bereich Windkraft werden weiterhin laufend Potenzialanalysen 
mit Schwerpunkt auf Bundesforste-Flächen durchgeführt. Für die Pla-
nung und Umsetzung kommen dabei unterschiedliche Varianten in 
Betracht, wo die Bundesforste entweder als Flächenbereitsteller für Drit-
te oder selbst bzw. mit Partnern als Errichter und Betreiber fungieren.

Nachdem es im Jahr 2015 gelungen war, einen rechtskräftigen UVP-
Bescheid für den Windpark Pretul in den Fischbacher Alpen (Steier-
mark) zu erlangen, stand das Berichtsjahr im Zeichen der Arbeiten an 
der Umsetzung dieses Projekts.

Insgesamt werden 14 Windenergieanlagen mit einer Gesamtleistung 
von 42,0 Megawatt (MW) errichtet. Die Arbeiten am Projekt verlaufen 
plankonform und werden aus heutiger Sicht mit Ende 2016 abgeschlos-
sen sein. Die Inbetriebnahme des Windparks ist mit Beginn des Jahres 
2017 geplant.

Daneben werden weitere Projekte verfolgt, wobei für Investitions-
entscheidungen die weitere Entwicklung des Strommarktes und der 
regulatorischen Rahmenbedingungen von maßgeblicher Bedeutung 
sein werden.

Im Bereich Photovoltaik nimmt das Unternehmen aufgrund der 
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen nach wie vor – abgesehen von 
kleineren Pilotprojekten – eine Marktbeobachter-Rolle ein. 

Bei der Biomasse fungieren die Bundesforste – mit Ausnahme der 
WEBBK (Wien Energie Bundesforste Biomasse Kraftwerk GmbH & Co 
KG), an der die Bundesforste mit 33,3 % beteiligt sind – als Rohstoffver-
sorger. Die Verwertung des Rohstoffs Holz im Wege der thermischen 
Nutzung (Strom- und Wärmegewinnung) trägt zur Verringerung der 
Abhängigkeit von fossilen Energieträgern und damit zum Klimaschutz 
bei und wird auch in Zukunft einen wichtigen Beitrag für ein abgerun-
detes Produktportfolio und zur Waldhygiene leisten.

 

ENTWICKLUNG DER ÖBf-GRUPPE
Beteiligungen

Die ÖBf AG hält ihre Beteiligungen über die ÖBf Beteiligungs 
GmbH, die eine 100-%-Tochtergesellschaft der ÖBf AG ist. Die mit 
Stand 31.12.2015 vorliegende Beteiligungsstruktur ist im nachfolgen-
den Organigramm skizziert:

Dienstleistungen
Anteil 
ÖBf 
in % 

Dachstein Tourismus AG 
(DAG) 4,15

RegioZ GmbH und  
RegioZ GmbH&Co KG i. Liq. 

20
9,24

Erneuerbare Energien
Anteil 
ÖBf  
in % 

Kraftwerk Dientenbach 
GmbH 33,3

Wasserkraft Fritzbach 
GmbH 50

Trinkwasserkraftwerk 
Pfunds GmbH 50

Hallstatt Wasserkraft 
GmbH 51

Wasserkraftwerk Forstau-
bach Gleiming GmbH 60

Wasserkraftwerk Taurach 
GmbH 60

Kraftwerk Tegesbach 
Errichtungs- und Betriebs 

GmbH
100

Windpark Pretul GmbH 100

ÖBf-Konzern 2011 2012 2013 2014 2015

Umsatzerlöse (in Mio. €) 213,7 226,9 227,5 222,6 214,0

EBIT (in Mio. €) 25,4 36,0 24,5 27,3 24,8

EBIT Marge (in %) 11,9 15,9 10,8 12,3 11,6

Eigenkapitalrentabilität* (in %) 9,9 6,0 9,4 12,4 11,7

Eigenkapital (in Mio. €) 180,9 192,4 191,1 196,2 198,9

Eigenkapitalquote (in %) 45,7 51,1 50,6 50,9 51,3

EBITDA (in Mio. €) 36,0 45,7 34,3 37,1 34,4

Cashflow aus laufender 
Geschäftstätigkeit (in Mio. €) 19,8 37,4 30,3 31,1 24,5

Betriebsleistung nach Geschäftsfeldern im Zeitverlauf
in Mio. € 2013 2014 2015

Eigenes Holz 115,8 115,9 105,2
Holzhandel 34,8 26,7 28,2
Jagd 18,5 19,0 19,4
Fischerei 2,7 2,7 2,4
Forst / Holz 171,9 164,4 155,2

Erneuerbare Energie 1,3 1,4 3,0

Verpachtung 8,4 8,8 9,0
Vermietung 7,1 7,4 7,6
Tourismus 14,4 14,5 15,3
Wasser 0,6 0,7 0,7
Bodenressourcen 8,5 9,3 8,6
Immobilien 39,0 40,6 41,2

Consulting 1,9 2,1 2,2
Dienstleistungen Inland 2,5 2,8 3,0
Forsttechnik 5,8 5,3 4,7
Naturraummanagement 7,1 7,2 8,0
Dienstleistungen 17,3 17,5 17,9

Sonst. Leistungen inkl. 
Lagerveränderung 8,4 10,1 13,9

Betriebsleistung 237,9 234,0 231,2

Schilauf und Tourismus-Seen. Einzig rückläufiger Bereich war 2015 der 
stark konjunktursensible Bereich Bodenschätze, wo nach dem Rekord-
jahr 2014 ein Rückgang zu verzeichnen war. Diese Entwicklung ist vor 
allem auf die Baukonjunktur und das Auslaufen einiger größerer Inf-
rastrukturprojekte zurückzuführen. Durch konsequente Anstrengun-
gen gelang es, die Kosten in allen Geschäftsfeldern, insbesondere im 
Bereich Vermietung-Gebäude, signifikant zu senken. Mit der laufenden 
Umsetzung der Standort- und Objektstrategie wird die Basis für eine 
weitere Optimierung der Kostenstruktur gelegt.

Im Geschäftsbereich Dienstleistungen, der das Naturraummanage-
ment, den Bereich Dienstleistungen Inland, das ÖBf-Consulting und 
die Forsttechnik umfasst, war eine je nach Bereich unterschiedliche 
Entwicklung zu verzeichnen. Die Betriebsleistung betrug im Berichts-
jahr insgesamt 17,9 Mio. EUR und bewegte sich damit etwas über dem 
Niveau des Vorjahres (17,5 Mio. EUR), was auf die Geschäftsentwick-
lung im Naturraummanagement und bei den Dienstleistungen Inland 
zurückzuführen ist. Das Naturraummanagement, zu dessen Aktivitä-
ten neben einer Vielzahl von Einzelprojekten auch die Betreuung der 
Nationalparke Donau-Auen und Kalkalpen sowie des Biosphärenparks 
Wienerwald und weiterer Flächen (z.B. Wildnisgebiet Dürrenstein, Na-
tionalpark Hohe Tauern) gehört, leistet abgesehen von der wirtschaftli-
chen Wertschöpfung einen wesentlichen Beitrag zur Erhaltung der ös-
terreichischen Naturlandschaften und der ökologischen Vielfalt. Die 
Forsttechnik hat wie schon in den Jahren zuvor aufgrund des Rück-
gangs der Nachfrage am Privatmarkt und eines generell schwierigen 
Marktumfelds ihre Dienstleistungen vorrangig für die Bundesforste 
selbst erbracht. 

Vermögens- und Kapitalstruktur

Die Bilanzsumme der ÖBf-Gruppe lag mit 388,0 Mio. EUR in etwa 
konstant auf dem Vorjahresniveau (385,7 Mio. EUR).

Die Eigenkapitalquote belief sich bei einem Eigenkapital von 198,9 
Mio. EUR auf 51,3 %. Im Vergleich zum Vorjahr (50,9 %) lag damit der 
Eigenkapitalanteil weiterhin auf einem konstant hohen Niveau.

Cashflow und Finanzierung
Der Cashflow aus der laufenden Geschäftstätigkeit lag mit 24,5 Mio. 

EUR um rund 6,6 Mio. EUR unter dem Vorjahreswert (31,1 Mio. EUR), 
was vor allem aus den Entwicklungen in der ÖBf AG resultiert. So ist 
der Rückgang im Wesentlichen holzpreisbedingt auf den unter dem 
Vorjahresniveau liegenden Geschäftsverlauf im Geschäftsbereich Forst/
Holz zurückzuführen. Zudem haben gestiegene Zahlungen für Frucht-
genussentgelte an die Republik Österreich bzw. gestiegene Ertragssteu-
erzahlungen zu einem im Vergleich zum Vorjahr niedrigeren Geldfluss 
aus der laufenden Geschäftstätigkeit beigetragen. Diese Effekte wurden 
teilweise durch eine Verbesserung im Bereich des Working-Capitals 
kompensiert. Dementsprechend konnten beispielsweise die Forde-
rungs- sowie die Holzvorratsbestände in der ÖBf AG gegenüber dem 
Vorjahr reduziert werden.

Der Gesamtstand der Kreditverbindlichkeiten lag mit 115,8 Mio. 
EUR um rund 6,7 Mio. EUR über dem Niveau des Vorjahrs (109,1 Mio. 
EUR).

 

ENTWICKLUNG DER ÖBf AG 
Die Österreichische Bundesforste AG erzielte im Geschäftsjahr 2015 

bei einer Betriebsleistung von 231,2 Mio. EUR (2014: 234,0 Mio. EUR) 
ein Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit (EGT) von 24,6 Mio. 
EUR (2014: 30,5 Mio. EUR). Die Verkaufsmenge an eigenem Holz lag 
mit rund 1,22 Mio. fm leicht unter dem Niveau des Vorjahrs (2014: 1,24 
Mio. fm). Unter Berücksichtigung des am Stock verkauften und an Ein-
forstungsberechtigte unentgeltlich abgegebenen Holzes betrug der Ge-
samteinschlag wie 2014 rd. 1,53 Mio. fm. Es ist damit auch im Jahr 2015 
gelungen, durch eine bewusst niedrige Holzerntemenge und eine sorg-
fältige Mengenplanung und -steuerung einen Beitrag zur Sicherung der 
forstlichen Nachhaltigkeit zu leisten. Das Ende 2015 vorhandene Lager 
für Derbholz lag mit rund 127 Tfm unter dem Bestand am Anfang des 
Jahres (167 Tfm).

Im Geschäftsfeld Jagd liegt die Betriebsleistung leicht über, der De-
ckungsbeitrag infolge der aus waldbaulichen Überlegungen erfolgten 
Rücknahme von Flächen in Eigenbewirtschaftung leicht unter dem Ni-
veau des Vorjahrs. Das Geschäftsfeld Fischerei hat sich jedenfalls im 
Wesentlichen plankonform entwickelt. 

Im Immobilienbereich konnte auch im Jahr 2015 der Wachstums-
kurs der Vorjahre fortgesetzt werden. Gegenüber dem Vorjahr war eine 
weitere Verbesserung im Verpachtungs- und Vermietungsbereich zu 
verzeichnen. Die Nachfrage nach Baurechten ist weiterhin steigend. 
Der Bereich Tourismus hat sich ebenfalls positiv entwickelt. Wachs-
tumsmotoren waren hier einmal mehr die Geschäftsfelder Alpiner 

Österreichische Bundesforste AG

ÖBf Beteiligungs GmbH Holding-Funktion, Anteil ÖBf: 100 %

*) bezogen auf den Jahresüberschuss

Erneuerbare Energien  
Anteil 
ÖBf 
in % 

WIEN ENERGIE 
Bundesforste Biomasse 

Kraftwerk (WEBBK) GmbH 
und GmbH & Co KG 

jeweils 
33,3

SWH Strom und Wär-
me aus Holz Heizwerke 
Errichtungs-Betriebs 

GmbH i. Liq.

50
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ÖBf AG 2011 2012 2013 2014 2015

Umsatzerlöse (in Mio. €) 213,7 226,9 227,3 222,0 213,4

EBIT (in Mio. €) 26,1 36,1 24,5 27,0 25,2

EBIT Marge (in %) 12,2 15,9 10,8 12,2 11,8

Eigenkapitalrentabilität* (in %) 11,2 4,3 9,1 12,2 9,1

Eigenkapital (in Mio. €) 187,6 196,3 194,1 198,2 195,4

Eigenkapitalquote (in %) 47,1 52,0 51,8 51,2 50,2

EBITDA (in Mio. €) 36,7 45,9 34,2 36,5 34,4

Cashflow aus laufender  
Geschäftstätigkeit (in Mio. €) 27,2 36,5 31,2 29,3 24,0

*) bezogen auf den Jahresüberschuss

Auch im Jahr 2015 wurden die Ausbau-Aktivitäten im Bereich der 
Kleinwasserkra� fortgesetzt. Im Mai wurde das Kra�werk Forstaubach 
(Steiermark) in Betrieb genommen, im Oktober hat das gemeinsam mit 
der Salzburg AG errichtete Kleinwasserkra�werk am Fritzbach (Salz-
burg) die Produktion aufgenommen. Insgesamt sind damit mittlerwei-
le sieben Kra�werke in Betrieb. Auf die Stromerzeugung und damit die 
Erlösentwicklung haben sich im abgelaufenen Geschä�sjahr ein im 
Vergleich mit den Vorjahren deutlich geringeres Wasserdargebot (be-
dingt durch einen schneearmen Winter und darau�olgende heiße und 
niederschlagsarme Monate) sowie rückläu�ge Strompreise ausgewirkt. 
Durch die Vermarktung von Tertiärregelenergie konnten Zusatzerlöse 
generiert werden. 

 

Auftragslage 
Für die geschä�liche Entwicklung der ÖBf AG sind die Nachfrage 

nach dem Rohsto� Holz, die Immobiliennutzungen (z.B. Pacht und 
Miete von Grundstücken und Gebäuden, touristische Nutzungen, Bau-
rechtsvergaben, die Nutzung von Bodenressourcen), Jagd und Fische-
rei, der Dienstleistungsbereich sowie die Entwicklung des Energiebe-
reichs von wesentlicher Bedeutung. 

Die Auftragslage im Geschäftsbereich Forst / Holz war im Ge-
schä�sjahr 2015 zufriedenstellend. 

Der Geschä�sbereich Immobilien verzeichnete im Jahr 2015 eine 
positive Entwicklung. Es zeichnete sich eine Fortsetzung des Trends der 
letzten Jahre (kontinuierliche Erlös- und Gewinnsteigerungen) ab.

Im naturgemäß stark konjunktursensiblen Segment Dienstleistun-
gen war eine (gemessen am Vorjahr) je nach Bereich unterschiedliche 
Entwicklung zu verzeichnen. Während das Naturraummanagement 
und die Forstlichen Dienstleistungen eine zufriedenstellende Entwick-
lung genommen haben, hat sich die Forsttechnik einer auslastungsbe-
dingt schwierigen Situation gegenübergesehen.

Im Bereich Erneuerbare Energie wurden für das laufende Geschä�s-
jahr Stromabnahmeverträge mit Fixpreisen abgeschlossen, die weitere 
Entwicklung des Marktumfelds bleibt für die Folgejahre abzuwarten. 

Ertragslage 
Das ordentliche Betriebsergebnis (EBIT) wurde mit 25,2 Mio. EUR 

(2014: 27,0 Mio. EUR) ausgewiesen. Unter Hinzurechnung des Finanz-
ergebnisses beträgt das Ergebnis der gewöhnlichen Geschä�stätigkeit 
(EGT) 24,6 Mio. EUR (2014: 30,5 Mio. EUR). Der Jahresüberschuss be-
läu� sich auf rd. 17,9 Mio. EUR (2014: 24,1 Mio. EUR). Das mit 50 % des 
Jahresüberschusses gesetzlich festgelegte, an den Eigentümer Republik 
Österreich abzuführende Fruchtgenussentgelt beträgt 8,9 Mio. EUR 
gegenüber 12,0 Mio. EUR im Jahr 2014. 

Finanzielle Leistungsindikatoren

lysiert. Bei Bedarf wird die Risikolandscha� adaptiert (z.B. um neue 
Risikokategorien erweitert). Teil des Prozesses ist insbesondere die Ab-
leitung konkreter Empfehlungen für Maßnahmen zur Risikominimie-
rung bzw. -beseitigung unter Festlegung der Umsetzungsverantwor-
tung sowie das Monitoring der Umsetzung der beschlossenen Aktivitä-
ten im Zeitverlauf und die Erarbeitung von Lernfeldern. Eine komplet-
te Überarbeitung inklusive Prüfung und Diskussion der Gesamtsyste-
matik erfolgt jährlich unter Einbeziehung der gesamten zweiten 
Führungsebene. 

Die Ergebnisse der Risikoinventuren werden dem Vorstand in stan-
dardisierten Berichten zur Kenntnis gebracht und vom Vorstand an 
den Aufsichtsrat berichtet und mit diesem erörtert. 

Konjunktur- und klimabedingt stehen unverändert Markt-/Kun-
den- und Naturkatastrophenrisiken im Vordergrund der Betrachtung.

Markt- und Kundenrisiko
Aus heutiger Sicht ist der weitere Verlauf der Gesamtkonjunktur 

und insbesondere der für die Bundesforste wichtigen Abnehmerbran-
chen (v.a. Säge-, Papier-, Platten- und Zellsto�ndustrie, Bauwirtscha�, 
Tourismus, Rohsto�gewinnungsbetriebe) nach wie vor mit Unsicher-
heiten beha�et, da ein selbsttragender nachhaltiger Konjunkturauf-
schwung noch nicht in Sicht ist. 

Katastrophenrisiko
In den Jahren 2007 und 2008 kam es zu einer außergewöhnlichen 

Häufung von Naturkatastrophen wie Windwürfen und Schneebrüchen 
und in Folge zu massivem Au�reten von Baumschädlingen. Obwohl in 
den letzten Jahren derartige konzentrierte groß�ächige Elementarer-
eignisse ausgeblieben sind, muss nach wie vor damit gerechnet werden, 
dass Extremereignisse jederzeit wieder au�reten können. Im Berichts-
zeitraum hat sich dies durch eine Vielzahl eher klein�ächig au�reten-
der Wetterereignisse gezeigt.

Dementsprechend hat die Entwicklung des Schadholzanfalls im 
letzten Jahr wieder eine steigende Tendenz gezeigt, weswegen weiterhin 
intensiv Waldp�ege (Wiederau�orstung und Schädlingsbekämpfung) 
betrieben wurde, um das Au�reten von Baumschädlingen zu verhin-
dern. Dies umso mehr, als sich die zweite Häl�e des Jahres 2015 durch 
Niederschlagsarmut und Trockenheit ausgezeichnet hat. 

Langfristige Strategien gegen Katastrophenereignisse und deren 
Auswirkungen bestehen u.a. in vorausschauenden waldbaulichen Maß-
nahmen, in der Diversi�zierung und somit Forcierung von Geschä�s-
feldern, die von Elementarereignissen weniger beein�ussbar sind, sowie 
gegebenenfalls der Bildung angemessener bilanzieller Vorsorgen. For-
schungsprojekte zum Klimawandel und dessen Auswirkung auf alle 
Geschä�sfelder werden laufend unterstützt. Wichtige Projekte sind be-
reits abgeschlossen. 

 
Finanzrisiko
Das Ausfallrisiko im Bereich der Forderungen aus Lieferungen und 

Leistungen ist zum überwiegenden Teil durch Bankgarantien, sonstige 
Ha�ungen oder Vorauszahlungen seitens der Kunden abgesichert. We-
sentliche Forderungen und Verbindlichkeiten in Fremdwährung liegen 

Cashflow und Finanzierung 
Der Cash�ow aus der laufenden Geschä�stätigkeit lag mit 24,0 Mio. 

EUR um rund 5,3 Mio. EUR unter dem Vorjahreswert (29,3 Mio. EUR). 
Der Rückgang ist im Wesentlichen holzpreisbedingt auf den unter dem 
Vorjahresniveau liegenden Geschä�sverlauf im Geschä�sbereich Forst/
Holz zurückzuführen. Zudem haben gestiegene Zahlungen für Frucht-
genussentgelte an die Republik Österreich bzw. gestiegene Ertragssteu-
erzahlungen zu einem im Vergleich zum Vorjahr niedrigeren Geld�uss 
aus der laufenden Geschä�stätigkeit beigetragen. Diese E�ekte wurden 
teilweise durch eine Verbesserung im Bereich des Working-Capitals 
kompensiert. So konnten beispielsweise die Forderungs- sowie die 
Holzvorratsbestände gegenüber dem Vorjahr reduziert werden. 

Der Gesamtstand der Kreditverbindlichkeiten inklusive der Finanz-
verbindlichkeiten gegenüber verbundenen Unternehmen lag mit rund 
116,2 Mio. EUR um 7,1 Mio. EUR über dem Niveau des Vorjahrs 
(109,1 Mio. EUR). 

Investitionen 
Die Investitionen inklusive der unter „Anlagen in Bau“ erfassten 

Vermögensgegenstände sowie der im selben Jahr aktivierten und wie-
der abgeschriebenen „geringwertigen Vermögensgegenstände“ beliefen 
sich auf 24,7 Mio. EUR (2014: 13,8 Mio. EUR) und lagen somit insge-
samt um 10,9 Mio. EUR über dem Niveau des Vorjahres. Dieser Anstieg 
resultiert vor allem aus Investitionen in den Windpark Pretul. Daneben 
lagen die Schwerpunkte der Investitionstätigkeit im Ausbau der Wasser-
kra�, im Immobilienbereich und in der Entwicklung des Wegenetzes.

Vermögens- und Kapitalstruktur 
Die Bilanzsumme der ÖBf AG lag mit 389,5 Mio. EUR in etwa kon-

stant auf dem Vorjahresniveau (386,8 Mio. EUR).
Die Eigenkapitalquote belief sich bei einem Eigenkapital von 195,4 

Mio. EUR auf 50,2 %. Im Vergleich zum Vorjahr (51,2 %) lag damit der 
Eigenkapitalanteil weiterhin auf einem konstant hohen Niveau. 

 

Risikomanagement und Risikostruktur 
Das Risiko- und Chancenmanagement sowie ein e�zientes und 

wirksames internes Kontrollsystem sind wesentliche Elemente der Un-
ternehmenssteuerung bei den Bundesforsten. Kontinuierliche Verbes-
serungen, Adaptierungen und der Vergleich mit anderen Unternehmen 
spielen bei der Weiterentwicklung eine wichtige Rolle. Auch im Jahr 
2015 wurde die Berichtsstruktur inhaltlich überarbeitet, vertie� und 
mit dem Aufsichtsrat diskutiert. Die Prozesse und die Dokumentation 
in diesem Bereich haben eine Nachschärfung erfahren. 

Die Risikosituation des Unternehmens wird quartalsweise in einem 
strukturierten Prozess (Risikoinventur) und unter Verwendung einer 
de�nierten Systematik durch ein Expertenteam der Bundesforste ana-

Betriebsleistung 2015 nach Geschäftsfeldern

Dienstleistungen: 7,7 %

Holzhandel: 12,2 %

Jagd / Fischerei: 9,4 %

Eigenes Holz 45,5 %

Erneuerbare Energie: 1,3 %

Immobilien: 17,8 % Sonstiges: 6,0 %
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nicht vor. Transaktionen mit derivativen Finanzinstrumenten werden 
nicht betrieben. Ein zur mittelfristigen Absicherung eines Teils des Fi-
nanzierungsvolumens abgeschlossener CAP weist eine Laufzeit bis 
2016 auf. Im Jahr 2014 wurde ein Teil des Finanzierungsvolumens 
(40 Mio. EUR) in eine vierjährige �x verzinste Struktur gewandelt. 

Mitarbeiter- und (Arbeits-)Prozessrisiko
Quali�kation und Motivation der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

sowie entsprechende Maßnahmen im Bereich der Personal- und Orga-
nisationsentwicklung bilden einen kontinuierlichen Schwerpunkt im 
Unternehmensgeschehen. Festgelegte Prozesse, das interne Kontroll-
system und regelmäßige interne Revisionen gewährleisten die Qualität 
der Leistungen und die Sicherheit der Geschä�sprozesse. Strukturierte, 
extern begleitete Befragungen erheben in regelmäßigen Abständen die 
Mitarbeiterzufriedenheit und sind die Basis eines kontinuierlichen Op-
timierungsprozesses.

Beteiligungsrisiko
Beteiligungsmanagement und -controlling sind in einem eigenen 

Unternehmensbereich konzentriert. Aktuell liegt im Bereich der Betei-
ligungen der Fokus der Aktivitäten auf dem Ausbau der erneuerbaren 
Energie (allen voran in der Kleinwasserkra� und der Windkra�) sowie 
dem Management der bestehenden Beteiligungen.

Forschung und Entwicklung 
Mit gleichbleibend hohem �nanziellem und personellem Aufwand 

setzten die ÖBf ihre vielfältigen F&E-Aktivitäten fort. Dies gilt sowohl 
für den universitären als auch den außeruniversitären Forschungsbe-
reich. Das Unternehmen beteiligte sich so wie 2014 an mehr als 40 na-
tionalen und internationalen Forschungsprojekten. Der größte Anteil 
an den Forschungsgesamtausgaben, die sich aus der Erbringung von 
Eigenleistungen und Baraufwendungen zusammensetzen, lag im Be-
reich Waldwachstum. Neu aufgenommen wurde – im Hinblick auf die 
Begleitung und Förderung des Ausbaus der Fischerei – der Schwer-
punkt „Fische und Gewässer“. So wurden ein vierjähriges Projekt zur 
Bestandeserhebung der Seelaube im Toplitzsee sowie ein fün�ähriges 
Projekt zur Stabilisierung der Elritzenpopulation im Erlaufsee gestar-
tet. Der Klimawandel ist zum festen Bestandteil der Fragestellungen 
und Untersuchungsmethoden geworden.

Traditionellerweise vereint das ÖBf-Forschungsportfolio Projekte 
mit unterschiedlichen Laufzeiten. Zu Langzeitprojekten zu Seenökolo-
gie, Totholzsukzessionen und Wanderung montaner Baumarten in 
subalpine Bereiche kommen mittelfristige Arbeiten sowie Kurzzeitstu-
dien, im Berichtsjahr etwa eine zur Optimierung der Forsteinrichtung. 

Der neue Web-Au�ritt der Bundesforste sorgte für verstärktes Inte-
resse an Unterstützung bei universitären Abschlussarbeiten. Die ÖBf 
förderten fast 20 Masterarbeiten sowie drei Dissertationen. 

 

Nachhaltigkeit
Als Ausgleich und Verbindung zwischen ökonomischen, gesell-

scha�lichen und ökologischen Zielsetzungen wurde das Leitprinzip 
Nachhaltigkeit in allen Unternehmensbereichen und Geschä�sfeldern 
bestmöglich umgesetzt, durch Stakeholder-Veranstaltungen und Opti-
mierungen in der Holzlogistik genauso wie durch Gewässerkartierung, 
Artenschutzmaßnahmen und waldpädagogische Angebote. Kernindi-
kator und Hauptkennzahl bleibt die nachhaltige Holznutzung, die sich 
in der Übereinstimmung von Hiebssatz und Einschlagsmenge mani-
festiert und im Kontext des Geschä�sfeldes Forst / Holz dargestellt ist. 

Hervorzuheben ist im Berichtsjahr der Start eines strategischen Pro-
jekts, das im laufenden Jahr abgeschlossen wird. Unter dem Gene-
ralthema „Ökologie & Ökonomie“ werden vier Bereiche behandelt, in 
denen besonderes Augenmerk auf der Vereinbarkeit konkurrierender 
Zielsetzungen liegt. In der Arbeitsgruppe „Waldbewirtscha�ung“ geht 
es um Langfristaspekte bei der Planung und Durchführung der Holz-
nutzung. Beim Langzeitthema Wildschäden erwartet sich die Arbeits-
gruppe „Wald und Wild“ eine signi�kante Entspannung unter anderem 
durch die Rücknahme ausgewählter Problemgebiete in Eigenbewirt-
scha�ung. Dem Ziel der Senkung der CO2-Emissionen nähert sich die 
Arbeitsgruppe „Umweltschutz“ über Kilometerreduktionen in Holz-
transport und Mitarbeitermobilität sowie über den Ersatz fossiler Ener-
gieträger im Immobilienbereich. Die Arbeitsgruppe „Naturschutz“ 
widmet sich der �ächendeckenden Integration der ÖBf-Biodiversitäts-
strategie in die forstliche Bewirtscha�ung. In allen vier Teilprojekten 
�nden sich Vorschläge für Maßnahmen zur Wissensvermittlung und 
Bewusstseinsbildung.

 

Mitarbeiter
Entwicklung der Mitarbeiterzahl
Die ÖBf AG beschä�igte im Jahr 2015 durchschnittlich 1.096 Mitarbei-

ter (490 Arbeiter und 606 Angestellte) in Vollzeitäquivalenten. 2014 waren 
es im Vergleich 1.133 Beschä�igte (525 Arbeiter und 608 Angestellte).

Altersstruktur
Das Durchschnittsalter der ÖBf-Mitarbeiter stieg von 43,5 Jahren 

im Jahr 2014 auf 44,0 Jahre im Jahr 2015. Die am stärksten vertretenen 
Altersgruppen sind die 51- bis 60-Jährigen mit 32,3 Prozent bzw. die  
41- bis 50-Jährigen mit 27,2 Prozent.

Chancengleichheit
Zum 31.12.2015 gab es 40 Arbeiterinnen und 443 Arbeiter sowie 146 

weibliche und 454 männliche Angestellte, womit insgesamt 186 Frauen 
und 897 Männer bei den ÖBf beschä�igt waren. Der Frauenanteil war 
damit insgesamt um 0,6 Prozentpunkte höher als im Vorjahr und lag 
bei den Angestellten bei 24,3 % und bei den Arbeitern bei 8,3 %.  

Die Beschä�igung von Arbeitnehmern mit Behinderung erfolgt 
nach Maßgabe der Möglichkeiten. Im Berichtsjahr waren es 14 Perso-
nen, 7 Arbeiter und 7 Angestellte. In einigen Fällen mussten Abschlags-
zahlungen geleistet werden. 

Die Chancengleichheit im Hinblick auf gleiche Bezahlung und glei-
che Aufstiegschancen ist bei den Bundesforsten sichergestellt, was auch 
der Einkommensbericht gemäß Gleichbehandlungsgesetz für das Jahr 
2014 zeigt. Der Erhöhung des Frauenanteils kommt hohe Aufmerksam-
keit zu, was sich in Maßnahmen wie der Teilnahme von KollegInnen an 
der Forstfrauen-Tagung, der Einladung von StudentInnen der Forst-
wirtscha� zu sogenannten BOKU-Nachwuchsgesprächen in die Unter-
nehmensleitung, Angeboten zu Waldferienwochen und geschlechter-
sensiblen Personalmarketingmaßnahmen wie der Veranstaltung von 
sogenannten Girls’ Days manifestiert, in deren Rahmen Schülerinnen 
die Gelegenheit bekommen, Einblick in den betrieblichen Alltag zu er-
langen.

Ausbildung, Training und Entwicklung 
Für die Ausbildung und Entwicklung der Mitarbeiter wurden auch 

2015 umfangreiche Maßnahmen gesetzt. Das ÖBf-Bildungsprogramm 
enthielt über 50 Aus- und Weiterbildungsangebote vor allem im fachli-
chen Bereich sowie ein umfassendes Angebot zur Unternehmens- und 
Führungskultur. Zu diesen �emen fanden zahlreiche Seminare, Coa-
chings, Workshops und Teamentwicklungsmaßnahmen statt.

 

Einforstungen
Die an Einforstungsberechtigte abgegebene Holzmenge belief sich 

im Jahr 2015 auf rund 212.000 fm (gegenüber 195.100 fm im Jahr 2014). 
Darin sind neben den laufenden Abgabemengen auch das Elementar-
holz sowie Holz enthalten, das bei Ablösen anstelle eines Entgelts in 
natura abgegeben wird. 

Die Ausübung der Weiderechte blieb in etwa konstant. Auf den 
Grund�ächen der Bundesforste werden jährlich rund 38.000 Groß-
vieheinheiten auf Almen gesömmert oder in Heimhofnähe geweidet. 
Insgesamt beläu� sich der Gegenwert der Einforstungsrechte im Jahr 
2015 auf rund 11 Mio. EUR.

Schadholzanfall
Der Schadholzanfall betrug 2015 rund 66 % des Gesamteinschlags 

und lag damit deutlich über den beiden Vorjahren. Die größte Schadur-
sache waren mit 437.000 Efm Schneedruck und Eisanhang. Betro�en 
waren in erster Linie die Forstbetriebe Waldviertel-Voralpen, Pinzgau 
und Pongau. Auf Windwürfe ent�elen 385.000 Efm. Damit hat sich der 
Schadholzanfall in diesen beiden Kategorien gegenüber 2014 verdop-
pelt. Der Anfall von Borkenkäferholz erhöhte sich im Vergleichszeit-
raum um 52 % auf 152.000 Efm. Dementsprechend intensiv wurde die 
Käferbekämpfung im Jahr 2015 betrieben. 

Betrieblicher Umweltschutz 
Um klassische Umweltschutzthemen wie Ressourcenverbräuche 

und Abfalltrennung geht es in den bereits 2014 eingeführten „Betriebs-
gesprächen Umweltschutz“. Sie fanden auch 2015 in allen Betrieben 
statt und trugen zur Bewusstseinsbildung bei. Wichtiges Instrument 
bei der kontinuierlichen Verbesserung der Umweltsituation ist der Um-
weltbericht, in dem alle wesentlichen Daten und Kennzahlen sowie de-
ren Veränderung zusammengefasst werden. Er wurde im Berichtsjahr 
für 2014 erstellt und intern verö�entlicht. Neue Erfordernisse mussten 
im Zuge des Bundes-Energiee�zienzgesetzes abgedeckt werden. Die 
ÖBf ließen ein externes Energie-Audit durchführen und übermittelten 
den Bericht termingerecht an die Monitoringstelle. Die darin aufge-
zeigten Energiesparoptionen werden nach Möglichkeit 2015 und in den 
Folgejahren genützt. An der Schnittstelle zwischen Energiee�zienzstei-
gerung, Klimaschutz und Mobilitätsmanagement waren 2015 mit der 
Ausschreibung des zweiten Spritsparwettbewerbs sowie der Weiterfüh-
rung des Car-Sharings zwei zusätzliche Umweltschutzmaßnahmen an-
gesiedelt. 

 

AUSBLICK ÖBf AG 
Die Holzernte wird sich aus heutiger Sicht auch 2016 – wie in den 

Jahren zuvor – auf einem nachhaltigen Niveau bewegen. Vor diesem 
Hintergrund plant das Unternehmen, die solide Ergebnisentwicklung 
der letzten Jahre fortzusetzen. Für 2016 kann aufgrund des Geschä�s-
gangs im ersten Quartal erwartet werden, dass sich das operative Er-
gebnis (EBIT) und das EGT budgetkonform entwickeln. Vorausset-
zung dafür sind ein stabiler Holzmarkt, das Ausbleiben gesamtwirt-
scha�licher Verwerfungen bzw. groß�ächiger Schadereignisse sowie 
weiterhin optimierte Kostenstrukturen und Prozesse im Unterneh-
men, denen laufend Aufmerksamkeit geschenkt wird. 

Es zeichnet sich auch eine Fortsetzung des Wachstums im Ge-
schä�sbereich Immobilien ab. 

Der Ausbau des Geschä�sbereichs Erneuerbare Energie entwickelt 
sich plangemäß. Von besonderer Bedeutung wird die weitere Entwick-
lung des Strompreises sein. Mittelfristig werden die Investitionen in 
diesem Bereich die Unternehmensentwicklung weiter unterstützen 
und gegen Marktzyklen im Kerngeschä� stabilisieren.

2016 liegt der Schwerpunkt der Beteiligungsaktivitäten wie in den 
Jahren zuvor auf dem Management der bestehenden Beteiligungen und 
dem weiteren Ausbau der erneuerbaren Energie, allen voran durch den 
Bau und den Betrieb von Kleinwasserkra�werken und die Projektent-
wicklung und -umsetzung im Bereich Windkra�. Die aus heutiger 
Sicht voraussichtliche Fertigstellung und Inbetriebnahme des Wind-
parks in Pretul wird im 3. Quartal 2016 erfolgen. In den zuletzt ge-
nannten Bereichen sowie im Ausbau des Immobilienportfolios liegt 
auch ein Schwerpunkt der für 2016 geplanten Investitionen.

Purkersdorf, am 26. April 2016 Der Vorstand  
 Dipl.-Ing. Dr. Rudolf Freidhager  
 Mag. Georg Schöppl 
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Aktiva
31.12.15

EUR
31.12.14

TEUR

A. Anlagevermögen

I. Immaterielle Vermögensgegenstände

1. Lizenzen und ähnliche Rechte 2.939.856,94 2.117 

2. Firmenwert 4.070,20 15 

3. Geleistete Anzahlungen 5.858,00 1

2.949.785,14 2.133 

II. Sachanlagen

1. Grundstücke 240.872.963,63 246.567 

2. Bauten, einschließlich der Bauten 
    auf fremdem Grund

55.862.911,16 49.157 

3. Technische Anlagen und Maschinen 12.312.318,29 13.188 

4. Andere Anlagen, Betriebs- 
    und Geschäftsausstattung

8.534.775,67 8.831 

5. Geleistete Anzahlungen und  
    Anlagen in Bau

11.856.907,33 8.073 

329.439.876,08 325.816 

III. Finanzanlagen

1. Anteile an verbundenen Unternehmen 935.981,22 936 

2. Ausleihungen an verbundene 
    Unternehmen

60.000,00 60 

3. Anteile an assoziierten Unternehmen 16.528.415,18 15.727 

4. Beteiligungen 17.501,00 18 

5. Wertpapiere (Wertrechte) des 
    Anlagevermögens

1.017,42 1 

6. Sonstige Ausleihungen 495.777,63 552 

18.038.692,45 17.294 

350.428.353,67 345.243 

B. Umlaufvermögen

I. Vorräte

1. Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe 1.672.896,80 1.713 

2. Fertige und unfertige Erzeugnisse 8.563.948,02 9.410 

3. Noch nicht abrechenbare 
    Leistungen

30.000,00 90 

4. Geleistete Anzahlungen 45.076,72 76 

10.311.921,54 11.289 

II. Forderungen und sonstige 
     Vermögensgegenstände

1. Forderungen aus Lieferungen 
    und Leistungen

19.369.271,06 24.131 

2. Forderungen gegenüber 
    verbundenen Unternehmen

385,49 1 

3. Forderungen gegenüber 
    assoziierten Unternehmen

1.141.499,60 1.124 

4. Sonstige Forderungen und
    Vermögensgegenstände

3.744.899,75 1.055 

24.256.055,90 26.311 

III.Kassenbestand, Guthaben bei 
     Kreditinstituten

2.386.684,63 2.127 

36.954.662,07 39.727 

C. Rechnungsabgrenzungsposten 592.757,78 725 

387.975.773,52 385.695 

Passiva
31.12.15

EUR
31.12.14

TEUR

A. Eigenkapital

I. Grundkapital 150.000.000,00 150.000 

II. Kapitalrücklagen
nicht gebundene

1.493.463,07 1.493 

III. Gewinnrücklagen
gesetzliche Rücklage

15.000.000,00 15.000 

IV. Anteile anderer Gesellschafter 
am Eigenkapital

1.595.294,86 1.531

V. Bilanzgewinn, davon Gewinn-
vortrag EUR 7.223.674,54
(Vorjahr: Gewinnvortrag TEUR 
3.970)

30.777.978,53 28.224

198.866.736,46 196.248 

B. Unversteuerte Rücklagen

Bewertungsreserve aufgrund von 
Sonderabschreibungen

3.946.521,73 4.248

C. Investitionszuschüsse zum Anlagevermögen

Investitionszuschüsse zum 
Anlagevermögen

1.959.214,70 2.068 

D. Rückstellungen

1. Rückstellungen für 
Abfertigungen

19.986.947,40 19.658 

2. Steuerrückstellungen 1.456.450,00 2.194

3. Sonstige Rückstellungen 16.379.604,86 20.242 

37.823.002,26 42.094

E. Verbindlichkeiten

1. Verb. gegenüber Kreditinsti-
tuten sowie sonst. Finanzie-
rungen

115.753.020,36 109.115

2. Erhaltene Anzahlungen auf 
Bestellungen

538.781,99 665 

3. Verbindlichkeiten aus Lieferun-
gen und Leistungen

10.543.316,15 9.917 

4. Verbindlichkeiten geg. Untern. 
mit Beteiligungsverhältnissen

285.546,06 278 

5. Sonstige Verbindlichkeiten,
davon aus Steuern EUR 
3.360.342 (Vorjahr: TEUR 3.131), 
davon im Rahmen der sozialen 
Sicherheit EUR 1.381.480
(Vorjahr: TEUR 1.506)

7.861.326,51 11.745 

134.981.991,07 131.720 

F. Rechnungsabgrenzungsposten 10.398.307,30 9.317 

387.975.773,52 385.695 

HAFTUNGSVERHÄLTNISSE  6.184.322,00  500 

KonzernbilanzKonzern-Gewinn- und Verlustrechnung
2015
EUR

2014 
TEUR

1. Umsatzerlöse 214.043.710,31 222.609

2. Veränderung des Bestands an fertigen und unfertigen Erzeugnissen sowie an noch nicht abrechenbaren 
Leistungen

-906.413,20 1.087

3. Andere aktivierte Eigenleistungen 2.285.023,26 1.712

4. Sonstige betriebliche Erträge

a) Erträge aus dem Abgang vom und der Zuschreibung zum Anlagevermögen mit Ausnahme der  
Finanzanlagen

7.921.870,74 1.286

b) Erträge aus der Auflösung von Rückstellungen 254.468,44 884

c) Übrige 6.642.702,68 7.009

14.819.041,86 9.179

5. Aufwendungen für Material und sonstige bezogene Herstellungsleistungen

a) Materialaufwand -23.578.511,16 -25.175

b) Aufwendungen für bezogene Leistungen -31.940.764,19 -30.969

-55.519.275,35 -56.144

6. Personalaufwand

a) Löhne -20.414.372,23 -21.383

b) Gehälter -35.432.660,94 -35.675

c) Aufwendungen für Abfertigungen und Leistungen an betriebliche Mitarbeitervorsorgekassen -2.304.517,96 -2.331

d) Aufwendungen für Altersversorgung -608.474,52 -597

e) Aufwendungen für gesetzlich vorgeschriebene Sozialabgaben sowie vom Entgelt abhängige  
Abgaben und Pflichtbeiträge

-15.094.378,46 -15.614

f) Sonstige Sozialaufwendungen -1.009.737,07 -964

-74.864.141,18 -76.564

7. Abschreibungen auf immaterielle Gegenstände des Anlagevermögens und 
Sachanlagen

-9.635.801,08 -9.743

8. Sonstige betriebliche Aufwendungen

a) Steuern, soweit sie nicht unter Z 18 fallen -4.475.974,95 -4.178

b) Fruchtgenussentgelte -8.938.904,70 -12.044

c) Übrige -52.021.275,41 -48.576

-65.436.155,06 -64.798

9. Zwischensumme aus Z 1 bis 8 (Betriebsergebnis) 24.785.989,56 27.338

10. Erträge aus assoziierten Unternehmen 471.353,39 142

11. Erträge aus anderen Wertpapieren des Finanzanlagevermögens 280,00 0

12. Sonstige Zinsen und ähnliche Erträge
davon gegenüber verbundenen Unternehmen EUR 1.527 (Vorjahr TEUR 2)

55.750,58 67

13. Erträge aus Abgang von und Zuschreibung zu Finanzanlagen 267.573,04 8.061

14. Aufwendungen aus Finanzanlagen, davon
a) Abschreibungen EUR 248.628,44 (Vorjahr: TEUR 3.652)
b) Aufwendungen aus assoziierten Unternehmen EUR 240.211,85 (Vorjahr: TEUR 3.622)

-248.628,44 -3.652

15. Zinsen und ähnliche Aufwendungen -839.282,54 -1.237

16. Zwischensumme aus Z 10 bis 15 (Finanzergebnis) -292.953,97 3.381

17. Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit 24.493.035,59 30.719

18. Steuern vom Einkommen und vom Ertrag -1.236.837,00 -6.437

19. Jahresüberschuss 23.256.198,59 24.282

20. Anteile anderer Gesellschafter -3.470,98 -76

21. Auflösung unversteuerter Rücklagen 301.576,38 48

22. Gewinnvortrag 7.223.674,54 3.970

23. Bilanzgewinn 30.777.978,53 28.224
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Entwicklung des Anlagevermögens
Konzern

Anschaffungs-/Herstellungskosten
Kumulierte
Abschrei-
bungen

Restbuchwerte
Abschreibungen

des laufenden
Geschäftsjahres

Zuschreibungen
des laufenden

Geschäftsjahres
Stand

1.1.2015 Zugänge Abgänge Umbuchungen Stand
31.12.2015

Stand
31.12.2015

Stand
31.12.2014

EUR EUR EUR EUR EUR EUR EUR EUR EUR EUR

I. Immaterielle Vermögensgegenstände

1. Lizenzen und sonstige Rechte

10.833.682,33 914.829,07 1.090,09 1.001.186,09 12.748.607,40 9.808.750,46 2.939.856,94 2.117.204,42 561.599,04 0,00

2. Geschäfts-(Firmen)wert

164.969,75 0,00 0,00 0,00 164.969,75 160.899,55 4.070,20 15.068,14 10.997,94 0,00

3. Geleistete Anzahlungen

350,00 5.508,00 0,00 0,00 5.858,00 0,00 5.858,00 350,00 0,00 0,00

10.999.002,08 920.337,07 1.090,09 1.001.186,09 12.919.435,15 9.969.650,01 2.949.785,14 2.132.622,56 572.596,98 0,00

II. Sachanlagen

1. Grundstücke

247.099.315,40 3.384.914,17 9.131.265,94 0,00 241.352.963,63 480.000,00 240.872.963,63 246.566.947,57 0,00 0,00

2. Bauten, einschließlich der Bauten auf fremdem Grund

96.992.031,71 4.106.069,69 188.891,35 5.185.579,39 106.094.789,44 50.231.878,28 55.862.911,16 49.157.080,73 3.100.133,95 0,00

3. Technische Anlagen und Maschinen

32.938.493,86 1.328.740,34 1.268.308,54 676.656,61 33.675.582,27 21.363.263,98 12.312.318,29 13.187.560,22 2.789.678,74 0,00

4. Andere Anlagen, Betriebs- und Geschäftsausstattung

33.103.892,07 2.948.017,15 2.918.669,57 27.440,14 33.160.679,79 24.625.904,12 8.534.775,67 8.831.247,85 3.173.391,41 0,00

5. Geleistete Anzahlungen und Anlagen in Bau

8.073.042,51 11.026.421,48 351.694,43 -6.890.862,23 11.856.907,33 0,00 11.856.907,33 8.073.042,51 0,00 0,00

418.206.775,55 22.794.162,83 13.858.829,83 -1.001.186,09 426.140.922,46 96.701.046,38 329.439.876,08 325.815.878,88 9.063.204,10 0,00

III. Finanzanlagen

1. Anteile an verbundenen Unternehmen

935.981,22 0,00 0,00 0,00 935.981,22 0,00 935.981,22 935.981,22 0,00 0,00

2. Ausleihungen an verbundene Unternehmen

60.000,00 0,00 0,00 0,00 60.000,00 0,00 60.000,00 60.000,00 0,00 0,00

3. Anteile an assoziierten Unternehmen

20.877.143,01 1.665.237,01 1.014.875,00 0,00 21.527.505,02 4.999.089,84 16.528.415,18 15.727.511,63 240.211,85 -387.823,50

4. Beteiligungen

59.855,19 0,00 0,00 0,00 59.855,19 42.354,19 17.501,00 17.501,00 0,00 0,00

5. Ausleihungen an Unternehmen, mit denen ein Beteiligungsverhältnis besteht

175.000,00 0,00 0,00 0,00 175.000,00 175.000,00 0,00 0,00 0,00 0,00

6. Wertpapiere (Wertrechte) des Anlagevermögens

969.381,00 0,00 4.873,65 0,00 964.507,35 963.489,93 1.017,42 1.017,42 0,00 0,00

7. Sonstige Ausleihungen

636.856,04 50.000,00 139.787,52 0,00 547.068,52 51.290,89 495.777,63 552.205,84 8.416,59 -41.775,90

23.714.216,46 1.715.237,01 1.159.536,17 0,00 24.269.917,30 6.231.224,85 18.038.692,45 17.294.217,11 248.628,44 -429.599,40

452.919.994,09 25.429.736,91 15.019.456,09 0,00 463.330.274,91 112.901.921,24 350.428.353,67 345.242.718,55 9.884.429,52 -429.599,40

1. Konsolidierungskreis 
Die Konzernmuttergesellscha� ist die Österreichische Bundesforste 
AG. Die erstmalige Erstellung eines Konzernabschlusses erfolgte zum 
1. Jänner 2002.
Der Konzernabschluss umfasst folgende Unternehmen: 

a) Konsolidierungspflichtige Tochterunternehmen – 
Vollkonsolidierung

Name der Gesellschaft Sitz
Anteil am 
Kapital

Gewählter  
Erstkonsolidie-
rungszeitpunkt

ÖBf Beteiligungs GmbH Purkersdorf 100 % 01.01.2002

Hallstatt Wasserkraft GmbH Purkersdorf 51 % 01.01.2013

Wasserkraftwerk Forstaubach  
Gleiming GmbH Purkersdorf 60 % 01.01.2014

Wasserkraftwerk Taurach GmbH Purkersdorf 60 % 11.06.2014

Windpark Pretul GmbH  Purkersdorf 100 % 20.05.2015

b) Verbundene Unternehmen – Verzicht der Einbeziehung 
gemäß § 249 Abs. 2 UGB

Name der Gesellschaft Sitz
Anteil am 
Kapital

Konzernzu-
gehörigkeit seit

Kraftwerk Tegesbach Errichtungs- 
und Betriebsgesellschaft m.b.H. Purkersdorf 100 % 05.07.2005   

c) Angeschlossene (assoziierte) Unternehmen

Name der Gesellschaft Sitz
Anteil am 
Kapital

Konzernzu-
gehörigkeit seit

SWH – Strom und Wärme aus Holz, 
Heizwerke Errichtungs-Betriebs 
GmbH i. Liq.

Villach 50 % 24.01.2002

Wien Energie Bundesforste Biomasse 
Kraftwerk GmbH Wien 33,33 % 19.05.2004

Wien Energie Bundesforste Biomasse 
Kraftwerk GmbH & Co. KG Wien 33,33 % 20.05.2004

Kraftwerk Dientenbach GmbH Salzburg 33,33 % 16.12.2009

Wasserkraft Fritzbach GmbH Salzburg 50 % 19.08.2013

Angeschlossene (assoziierte) Unternehmen, die im Geschäftsjahr verkauft wurden:

Name der Gesellschaft Sitz
Anteil am 
Kapital

Konzernzu-
gehörigkeit bis

Wasserkraftwerk Enns-Pleißling 
GmbH

Altenmarkt 
i. Pongau  42,50 % 04.11.2015

 
d) Beteiligungen
Aufgrund der untergeordneten Bedeutung (§ 263 Abs. 2 UGB) wurden 
die Beteiligungsunternehmen Trinkwasserkra�werk Pfunds GmbH, 
Purkersdorf, RegioZ Regionale Zukun�smanagement und Projektent-
wicklung Ausseerland Salzkammergut GmbH i. Liq., Bad Aussee, RegioZ 
Regionale Zukun�smanagement und Projektentwicklung Ausseerland 
Salzkammergut GmbH & Co KG i. Liq., Bad Aussee, sowie die Hauser-
berg Mautstraße GesnbR, Mayrhofen, zu Anscha�ungskosten, vermin-
dert um allfällige Abschreibungen, einbezogen.
 

2. Konsolidierungsgrundsätze 
Kapitalkonsolidierung 
Die Kapitalkonsolidierung erfolgt sowohl bei der Voll- (§ 254 Abs. 1 Z 
1 UGB) als auch bei der Equity-Einbeziehung (§ 264 Abs. 1 Z 1 UGB) 
nach der Buchwertmethode. Danach werden die Buchwerte der Anteile 
mit dem anteiligen Eigenkapital der Tochterunternehmen zum Er-
werbszeitpunkt bzw. zum Zeitpunkt der erstmaligen Einbeziehung in 
den Konzernabschluss aufgerechnet. 

Daraus resultierende Unterschiedsbeträge wurden, soweit eine Zuord-
nung zu einzelnen Vermögensgegenständen oder Schulden nicht möglich 
war, als Unterschiedsbeträge mit dem Gewinnvortrag verrechnet. 

Schuldenkonsolidierung 
Im Rahmen der Schuldenkonsolidierung werden Forderungen aus Lie-
ferungen und Leistungen sowie sonstige Forderungen aus Beziehungen 

I. ALLGEMEINE ERLÄUTERUNGEN

Der vorliegende Konzernabschluss wurde nach den aktuell gelten-
den Bestimmungen des UGB sowie unter Beachtung der Grundsätze 
ordnungsmäßiger Buchführung und der Generalnorm, ein möglichst 
getreues Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage des Konzerns zu 
vermitteln, nach den Bestimmungen des § 250 Abs. 2 UGB aufgestellt. 
Die durch das EU-Gesellscha�srechtsänderungsgesetz eingeführten 
Bestimmungen kommen zur Anwendung. 

Die Jahresabschlüsse der in den Konzernabschluss einbezogenen 
verbundenen Unternehmen wurden nach konzerneinheitlichen Richt-
linien auf Basis der Vorschri�en des UGB erstellt. Der Konzernab-
schlussstichtag ist der 31. Dezember 2015. 

Die Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung wurde nach dem Ge-
samtkostenverfahren aufgestellt. 

Konzernanhang zum 
31. Dezember 2015
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Passive Rechnungsabgrenzungen
Langfristige Miet- und Pachtverhältnisse wurden entsprechend abge-
grenzt.

Währungsumrechnungen
Die Forderungen und Bankguthaben sind, soweit sie auf Fremdwäh-
rungen lauten, grundsätzlich mit dem Mittelkurs zum Zeitpunkt der 
Entstehung bewertet, wobei Kursverluste aus Kursänderungen zum 
Bilanzstichtag berücksichtigt wurden.

Die Fremdwährungsverbindlichkeiten wurden mit ihrem Entste-
hungskurs oder dem höheren Mittelkurs zum Bilanzstichtag bewertet.

III. ERLÄUTERUNGEN ZUR  
KONZERNBILANZ

Anlagevermögen 
Die Entwicklung der einzelnen Posten des Anlagevermögens ist in 
der Beilage zum Konzernanhang dargestellt. Der Grundwert der 
Grundstücke beträgt EUR 240.872.964 (Vorjahr: TEUR 247.099).
Von den ausgewiesenen sonstigen Ausleihungen entfällt ein Betrag 
von EUR 131.789 (Vorjahr: TEUR 142) auf eine Restlaufzeit von bis zu 
einem Jahr. Unter den sonstigen Ausleihungen werden im Wesentli-
chen Mitarbeiterdarlehen der Konzernmuttergesellscha� ausgewiesen.

Umlaufvermögen 
Im Hinblick darauf, dass eine genaue Abgrenzung zwischen fertigen 
und unfertigen Erzeugnissen, insbesondere im Rahmen der Rohholz-
gewinnung, nicht immer möglich ist, erfolgte eine Zusammenfas-
sung zu einem Bilanzposten (davon Holzvorräte in Höhe von EUR 
7.247.461, im Vorjahr TEUR 8.277). 

Folgende Forderungen weisen eine Fristigkeit von über einem Jahr auf:
31.12.2015
EUR

31.12.2014
TEUR

Forderungen aus Lieferungen und Leistungen 2.671 0

Sonstige Forderungen 221.544 222

224.215 222

Sonstige Forderungen in Höhe von EUR 220.294 (Vorjahr: TEUR 
221) weisen eine Fristigkeit von über 5 Jahren auf. Alle übrigen Forde-
rungen weisen eine Fristigkeit von unter einem Jahr auf.
Für erkennbare Einzelrisiken wurden Wertberichtigungen vorgenom-
men und direkt abgesetzt.
Bei den Forderungen aus Lieferungen und Leistungen wurde eine Pau-
schalwertberichtigung in Höhe von EUR 418.257 (Vorjahr: TEUR 
515) berücksichtigt.

Die sonstigen Forderungen enthalten Erträge aus Baurechtsverträgen 
in Höhe von EUR 237.852 (Vorjahr: TEUR 281), die erst nach dem Ab-
schlussstichtag zahlungswirksam werden.
Die Forderungen gegenüber assoziierten Unternehmen betre�en mit 
EUR 1.141.500 zur Gänze Forderungen aus Lieferungen und Leistun-
gen (Vorjahr: TEUR 1.124). 

Angaben zum Grundkapital
Das Grundkapital beträgt gemäß § 2 Abs. 6 Bundesforstegesetz (idF 
BGBl. 136/2004) EUR 150.000.000 (Vorjahr: TEUR 150.000). Eine Aus-
gabe von Aktien erfolgte nicht. Alleinaktionär ist der Bund. Die Aktio-
närsrechte werden vom Bundesminister für Land- und Forstwirtscha�, 
Umwelt und Wasserwirtscha� wahrgenommen. 

Das genehmigte Kapital entspricht dem Grundkapital.

Unversteuerte Rücklagen

Bewertungsreserve § 12 EStG

Stand 
1.1.2015
in EUR

Auflösung
in EUR

Stand 
31.12.2015
in EUR

Grundstücke 2.399.172 -51.780 2.347.392

Bauten   582.848 -40.865 541.983

Bewertungsreserve § 12 EStG gesamt 2.982.020 -92.645 2.889.375

Bewertungsreserve § 7a EStG
(vorzeitige Abschreibung)

Stand 
1.1.2015
in EUR

Auflösung
in EUR

Stand 
31.12.2015
in EUR

Bauten 309.618 0 309.618

Technische Anlagen und Maschinen 956.459 -208.930 747.529

Bewertungsreserve § 7a EStG gesamt 1.266.077 -208.930 1.057.147

Investitionszuschüsse
Stand 
1.1.2015
in EUR

Zuführung
in EUR

Auflösung
in EUR

Stand 
31.12.2015
in EUR

Bauten 1.605.699 2.531 -74.068 1.534.162

Technische Anlagen und Maschinen 376.578 0 -24.508 352.070

Andere Anlagen, BGA 85.198 6.729 -18.944 72.983

Gesamt 2.067.475 9.260 -117.520 1.959.215

Rückstellungen
Die sonstigen Rückstellungen betre�en mit EUR 11.404.911 (Vor-
jahr: TEUR 12.126) den Personalbereich. Die Rückstellung für übrige 
Vorsorgen beträgt EUR 4.974.694 (Vorjahr: TEUR 8.116). In den 
Rückstellungen für den Personalbereich sind insbesondere solche für 
noch nicht konsumierte Urlaube, Zeitausgleiche und für die Mig-
ration im Zusammenhang mit kollektivvertraglichen Regelungen 
enthalten. Die Rückstellung für übrige Vorsorgen enthält unter anderem 
noch nicht erfasste Kosten der Holzproduktion und o�ene Instand-
haltungskosten. 

zwischen den in den Konzernabschluss einbezogenen Gesellscha�en 
mit den korrespondierenden Verbindlichkeiten aufgerechnet.

Aufwands- und Ertragskonsolidierung 
Sämtliche konzerninternen Aufwendungen und Erträge werden aufge-
rechnet. 

Zwischenergebniskonsolidierung 
Zwischenergebnisse aus konzerninternen Liefer- und Leistungsbezie-
hungen werden eliminiert.

II. BILANZIERUNGS- UND  
BEWERTUNGSMETHODEN

Sacheinlage Österreichische
Bundesforste AG

Das im Zuge der Sacheinlage des Wirtscha�skörpers „Österreichi-
sche Bundesforste“ zum 1. Jänner 1997 übernommene Vermögen der 
Österreichischen Bundesforste AG wurde gemäß § 11 Abs. 2 Bundes-
forstegesetz 1996 (BGBl. 793/1996) mit dem beizulegenden Wert gemäß 
§ 202 Abs. 1 UGB angesetzt. Diese Werte übernehmen die Funktion der 
Anscha�ungskosten.

Immaterielle Vermögensgegenstände und 
Sachanlagen

Die immateriellen Vermögensgegenstände und Sachanlagen sind zu 
Anscha�ungskosten bewertet und werden linear abgeschrieben. Die 
jährlichen Normalabschreibungen erfolgen über folgende Nutzungs-
dauern, wobei die im Rahmen der Sacheinlage übernommenen Anla-
gen auf die jeweilige Restnutzungsdauer abgeschrieben werden.

2015 2014

Software 3 – 4 Jahre 3 – 4 Jahre

Firmenwert 15 Jahre 15 Jahre

Sonstige Rechte 15 Jahre 15 Jahre

Forststraßen 15 Jahre 15 Jahre

Grundstückseinrichtungen 15 – 50 Jahre 15 – 50 Jahre

Bauten 15 – 50 Jahre 15 – 50 Jahre

Maschinen 6 – 35 Jahre 6 – 35 Jahre

Werkzeuge 3 – 8 Jahre 3 – 8 Jahre

Fuhrpark 5 – 7 Jahre 5 – 7 Jahre

Betriebs- und Geschäftsausstattung 1 – 10 Jahre 2 – 10 Jahre

Es handelt sich dabei um die Regelabschreibungszeiträume. Individu-
elle Abweichungen sind möglich.
Der Firmenwert wird entsprechend der steuerlichen Nutzungsdauer auf 
15 Jahre abgeschrieben.

Finanzanlagen
Der Equity-Ansatz wird für nicht vollkonsolidierte (assoziierte) Un-

ternehmungen angewendet. Beteiligungen sowie Wertpapiere (Wert-
rechte) des Anlagevermögens werden zu Anscha�ungskosten bewertet. 
Soweit dieser Wert über dem Wert liegt, der ihnen zum Bilanzstichtag 
beizulegen ist, werden außerplanmäßige Abschreibungen vorgenom-
men.

Umlaufvermögen
Die Ermittlung der Vorräte erfolgte durch körperliche Bestandsauf-

nahmen. Die Roh-, Hilfs- und Betriebssto�e sind zu Anscha�ungskos-
ten, die fertigen und unfertigen Erzeugnisse zu Herstellungskosten 
angesetzt. Die Herstellungskosten umfassen die Einzelkosten sowie 
anteilige Material- und Fertigungsgemeinkosten. Soweit der absatzsei-
tige Vergleichswert niedriger ist, erfolgte ein Ansatz zu diesem Wert.

Bei den Roh-, Hilfs- und Betriebssto�en wurden überwiegend Fest-
werte angesetzt. 

Forderungen mit einer zukün�igen Fälligkeit von über 3 Monaten 
wurden mit einem Zinssatz von 3 % p.a. (im Vorjahr 4 %) abgezinst. 
Forderungen, die bereits seit mehr als 3 Monaten überfällig sind, wur-
den mit 0,4 % p.a. (im Vorjahr 0,5 %) wertberichtigt. Einzelwertberich-
tigungen wurden im erforderlichen Ausmaß vorgenommen. Weiters 
wurde von den nicht einzelwertberichtigten Forderungen aus Lieferun-
gen und Leistungen eine Pauschalwertberichtigung in Höhe von 2 % 
abgesetzt.

Aktive Rechnungsabgrenzungen
Durch die rechtliche Gestaltung eines Teiles der Dienstverträge der 

Angestellten waren Abgrenzungen von Gehaltszahlungen für Jänner 
2016 notwendig.

Rückstellungen und Verbindlichkeiten
Die Rückstellungen wurden unter Bedachtnahme auf den Grund-

satz der unternehmerischen Vorsicht in Höhe des voraussichtlichen 
Anfalls gebildet.

Die Rückstellungen für Abfertigungen wurden nach �nanzma-
thematischen Grundsätzen unter Anwendung eines Rechnungszins-
fußes von 1 % (im Vorjahr 2 %) sowie einem Pensionseintrittsalter bei 
Frauen von 55 bis 65 Jahren und bei Männern von 60 bis 65 Jahren 
– entsprechend dem gesetzlichen Mindestpensionsalter bzw. dem 
einzelvertraglich festgelegten Pensionseintrittsalter – ermittelt. Ein 
Fluktuationsabschlag wurde nicht berücksichtigt. 

Rückstellungen für noch nicht konsumierte Urlaube und 
Zeitausgleiche wurden einschließlich anteiliger Lohnnebenkosten 
errechnet.

Verbindlichkeiten sind mit dem Rückzahlungsbetrag angesetzt.
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Der Posten „Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten sowie sons-
tige Finanzierungen“ setzt sich im Berichtsjahr wie folgt zusammen:

31.12.2015
EUR

31.12.2014
TEUR

gegenüber Kreditinstituten 75.752.576 109.115

gegenüber der Republik Österreich 40.000.444 0

115.753.020 109.115

Davon sind EUR 7.534.026 (Vorjahr: 6.750 TEUR) mittels Verpfän-
dung von Geschä�santeilen sowie Pfandrechten dinglich besichert. 
Die sonstigen Verbindlichkeiten enthalten folgende wesentliche Auf-
wendungen, die erst nach dem Abschlussstichtag zahlungswirksam 
werden:

31.12.2015
EUR

31.12.2014
TEUR

Fruchtgenussrecht 438.905 4.444

Verbindlichkeiten Sozialversicherung 744.127 764

Sonstige Lohnabgaben 274.469 290

Sonstige Verbindlichkeiten aus dem Personalbereich 128.085 59

Sonstige Abgaben 115.879 0

1.701.465 5.557

Sonstige finanzielle Verpflichtungen

Verp�ichtungen aus der Nutzung von in der Bilanz nicht ausgewiese-
nen Sachanlagen

EUR TEUR

Verpflichtungen 2016 1.436.407 Verpflichtungen 2015 1.428

Verpflichtungen 2016 – 2020 7.182.036 Verpflichtungen 2015 – 2019 7.141

 
Weiters bestehen zum Bilanzstichtag �nanzielle Verp�ichtungen aus 
Bestellungen für Investitionen im Anlagevermögen in Höhe von EUR 
38.417.204 (Vorjahr: TEUR 1.180). 

Derivative Finanzinstrumente

Im Geschä�sjahr 2011 wurde ein Zinscap abgeschlossen; Nominale 
EUR 40 Mio., Laufzeit 5 Jahre, Zinsobergrenze 3,5 % (3 M Euribor). 
Die Prämie wurde upfront entrichtet. Der Marktwert per 31.12.2015 
beträgt EUR 0 (Vorjahr: EUR 35). 
Weitere derivative Finanzinstrumente gelangen nicht zum Einsatz. 

Haftungsverhältnisse

Bei der Abwicklung von Consultingau�rägen mit Konsortialpartnern 
ergab sich die Notwendigkeit, Solidarha�ungen nach den von den 
Au�raggebern vorgegebenen Richtlinien zu übernehmen. Zum Bi-
lanzstichtag belaufen sich diese o�enen Ha�ungsverhältnisse auf EUR 
499.640 (Vorjahr: TEUR 500).
Für die Wasserkra�werk Fritzbach GmbH besteht eine Ha�ung in 
Form einer Garantieerklärung in Höhe von EUR 5.684.682 (Vorjahr: 
TEUR 3.500). 

IV. ERLÄUTERUNGEN ZUR KONZERN-
GEWINN- UND VERLUSTRECHNUNG

Für die Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung wird das Gesamt-
kostenverfahren angewendet.
Die Umsatzerlöse betre�en mit EUR 4.484.235 (Vorjahr: TEUR 
5.843) das Ausland und mit dem Restbetrag das Inland.
In den Umsatzerlösen sind enthalten:

2015
EUR

2014
TEUR

Eigenes Holz 105.359.683 116.081

Holzhandel 27.625.538 26.735

Jagd 18.534.150 18.375

Fischerei 3.059.212 2.684

Forst / Holz 154.578.583 163.875

Wasser- und Windkraft sowie Biomasse 1.745.052 1.789

Erneuerbare Energie 1.745.052 1.789

Verpachtung 8.882.759 8.589

Vermietung 7.246.685 6.539

Tourismus 15.121.634 14.393

Wasser 682.313 653

Bodenressourcen 8.446.297 9.211

Immobilien 40.379.688 39.385

Consulting 2.263.114 2.031

Dienstleistungen Inland 2.951.559 2.764

Forsttechnik 4.667.977 5.298

Naturraummanagement 6.614.604 6.498

Dienstleistungen 16.497.254 16.591

Sonstige Leistungen 843.133 969

Umsatzerlöse 214.043.710 222.609

In den Aufwendungen für Abfertigungen und Leistungen an be-
triebliche Mitarbeitervorsorgekassen sind Aufwendungen für Abfer-
tigungen in Höhe von EUR 1.907.326 (Vorjahr: TEUR 1.951) enthalten.

Die Aufwendungen für den Abschlussprüfer sind Aufwendungen 
für die Prüfung des Jahresabschlusses und des Konzernabschlusses und 
belaufen sich auf EUR 45.104 (Vorjahr TEUR 53). 

Die Erhöhung der Erträge aus dem Abgang von Anlagevermögen 
ist im Wesentlichen auf vermehrte Aktivitäten im Bereich der Liegen-
scha�stransaktionen zurückzuführen. Demgegenüber stehen Verluste 
aus dem Abgang von Anlagevermögen in Höhe von EUR 3.195.690.

Die Erträge aus dem Abgang von und der Zuschreibung zu  
Finanzanlagen resultieren im Wesentlichen aus dem Verkauf der An-
teile an einem assoziierten Unternehmen sowie der Zuschreibung von 
Ausleihungen. 

Die Aufwendungen aus Finanzanlagen enthalten die außerplan-
mäßige Abschreibung eines assoziierten Unternehmens über EUR 
240.212 sowie von Darlehen im Betrag von EUR 8.416.

Die Steuern vom Einkommen betre�en zur Gänze die Körper-
scha�steuer. Die Steuern entfallen auf das Ergebnis der gewöhnlichen 
Geschäftstätigkeit (einschließlich Vorjahresänderung) mit EUR 
6.718.443 (Vorjahr: TEUR 6.425) und mit EUR 75.394 (Vorjahr: TEUR 
12) auf die Veränderung der unversteuerten Rücklagen. 

Aufgrund einer geänderten Risikobetrachtung wurde die Rückstel-
lung für latente Ausgleichszahlungen aus der Gruppenbesteuerung in 
Höhe von 5.557.000 EUR aufgelöst.

Die unterlassene Aktivierung der latenten Steuern beträgt rund 
EUR 3.178.888 (Vorjahr: TEUR 2.674) unter Zugrundelegung eines 
Körperscha�steuersatzes von 25 %.

 

V. SONSTIGE ANGABEN

Durchschnittliche Zahl der Arbeitnehmer 
(umgerechnet auf Vollzeitäquivalente): 

2015 2014

Arbeiter  490 525

Angestellte  606 608

Gesamt 1.096 1.133 

Aufwendungen für Abfertigungen und 
Pensionen für den Vorstand und für leitende 
Angestellte

Hinsichtlich der Abfertigungen, der Leistungen an betriebliche Mitar-
beitervorsorgekassen und der Dienstgeberbeiträge für Pensionskassen 
sind im Jahr 2015 folgende Aufwendungen angefallen: 

2015
EUR

2014
TEUR

Vorstand und leitende Angestellte 427.605 439

Andere Arbeitnehmer 2.485.387 2.490

Gesamt 2.912.992 2.929

Vergütungen an den Vorstand und 
den Aufsichtsrat

Die Mitglieder des Vorstands erhielten im Geschä�sjahr 2015 die fol-
genden Bezüge:

2015 
EUR
erfolgsunabhängig

2015 
EUR
erfolgsbezogen

Dipl.-Ing. Dr. Rudolf Freidhager 215.421 0

Mag. Georg Schöppl 276.715 135.000

Dipl.-Ing. Dr. Georg Erlacher 228.600 135.000

720.736 270.000

Verbindlichkeiten 31.12.2015
Verbindlichkeiten  
laut Bilanz
EUR

Restlaufzeit bis zu 
1 Jahr
EUR

Restlaufzeit 1 Jahr  
bis 5 Jahre
EUR

Restlaufzeit mehr  
als 5 Jahre
EUR

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten sowie sons tige Finanzierungen 115.753.020 70.099.603 42.235.629 3.417.788

Erhaltene Anzahlungen auf Bestellungen 538.782 538.782 0 0

Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen 10.543.316 10.543.316 0 0

Verbindlichkeiten gegenüber Unternehmen mit Beteiligungsverhältnis 285.546 0 0 285.546

Sonstige Verbindlichkeiten 7.861.327 7.818.619 42.708 0

Gesamt 134.981.991 89.000.320 42.278.337 3.703.334

Verbindlichkeiten 31.12.2014 Verbindlichkeiten  
laut Bilanz
TEUR

Restlaufzeit bis zu 
1 Jahr
TEUR

Restlaufzeit 1 Jahr  
bis 5 Jahre
TEUR

Restlaufzeit mehr  
als 5 Jahre
TEUR

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 109.115 62.679 43.586 2.850

Erhaltene Anzahlungen auf Bestellungen 665 665 0 0

Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen 9.917 9.917 0 0

Verbindlichkeiten gegenüber Unternehmen mit Beteiligungsverhältnis  278 0 0  278

Sonstige Verbindlichkeiten 11.745 11.742 3 0

Gesamt 131.720 85.003 43.589 3.128

2322



Jahresabschluss 2015

Bericht des Aufsichtsrats über das Geschäftsjahr 2015

Der Aufsichtsrat wurde vom Vorstand über den Gang der Geschä�e und die 
Lage des Unternehmens umfassend informiert und hat in vier ordentlichen 
Sitzungen die ihm nach Gesetz und Satzung obliegenden Aufgaben wahrge-
nommen. Er ist dabei auch seiner Informations- und Kontrollpflicht nachge-
kommen. Der Prüfungsausschuss des Aufsichtsrats hat in zwei Sitzungen (Mai 
und Dezember 2015) getagt und sich unter anderem mit dem Internen Kont-
rollsystem sowie dem Risikomanagement des Unternehmens befasst, der Per-
sonalausschuss ist einmal zusammengetreten (Mai 2015). 
Nach dem abschließenden Ergebnis der vom Aufsichtsrat vorgenommenen 
Prüfung des Jahresabschlusses und der Prüfung des Lageberichts des Vor-
stands besteht kein Anlass zu Beanstandungen.
Ein besonderer Schwerpunkt der Aufsichtsratstätigkeit lag auch im Jahr 2015 
in der Mitwirkung beim Grundverkehr. Vetorechte gemäß Bundesforstegesetz 
1996 wurden nicht ausgeübt. Im März 2015 hat der Aufsichtsrat die Umset-
zung und den Betrieb des Windparkprojekts Pretul genehmigt. Während des 
Geschä�sjahres hat sich der Aufsichtsrat mit Schwerpunktthemen wie dem 
Mahnwesen und Besicherungsmanagement, der Strategieevaluierung des 
Strategiekonzepts „Horizont 2020“ auseinandergesetzt. Bei der Strategieeva-
luierung wurden Bereiche der klassischen Waldbewirtscha�ung, der Wald-
Wild �ematik, des Umwelt- und Naturschutzes ebenso evaluiert, wie auch die 
Flächenpräsenz des ÖBf-Personals zur adäquaten, unternehmerischen Leis-
tungserbringung. Die Weiterentwicklung des strategischen Geschä�sbereiches 
Immobilien fand schließlich darin ebenso seinen Niederschlag, wie auch die 
Auseinandersetzung mit den aktuellen und kün�igen Geschä�smodellen im 
Dienstleistungsbereich sowie im Bereich der Erneuerbaren Energien. 
Seit 1. April 2015 ist Dr. Rudolf Freidhager als Mitglied des Vorstands (Vor-
standssprecher) tätig. 
Der vom Vorstand aufgestellte Jahresabschluss zum 31.12.2015 samt Lagebe-
richt ist vom Abschlussprüfer, der BDO Austria GmbH, BDO Austria GmbH 
Wirtscha�sprüfungs- und Steuerberatungsgesellscha�, Kohlmarkt 8-10, 1010 
Wien, mit dem uneingeschränkten Bestätigungsvermerk der Wirtscha�sprüfer 
versehen worden. Der hierüber erstellte Bericht des Abschlussprüfers wurde 
gemäß § 273 Abs. 4 UGB den Mitgliedern des Aufsichtsrats vorgelegt.
Der Aufsichtsrat hat nach Kenntnisnahme dieses Berichts des Abschlussprü-
fers den Jahresabschluss samt Lagebericht 2015 gebilligt, womit dieser gemäß 
§ 96 Abs. 4 AktG festgestellt ist. Der Konzernabschluss wird zur Kenntnis ge-
nommen. 
Für die geleistete Arbeit spricht der Aufsichtsrat dem Vorstand sowie allen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern seinen Dank aus. 

Purkersdorf, am 19. Mai 2016
Der Vorsitzende des Aufsichtsrats
Mag. Werner Wutscher

sonstigen Angaben im Konzernabschluss. Die Auswahl der Prüfungs-
handlungen liegt im p�ichtgemäßen Ermessen des Abschlussprüfers 
unter Berücksichtigung seiner Einschätzung des Risikos eines Au�re-
tens wesentlicher Fehldarstellungen, sei es auf Grund von beabsichtig-
ten oder unbeabsichtigten Fehlern. 
Bei der Vornahme dieser Risikoeinschätzung berücksichtigt der Ab-
schlussprüfer das interne Kontrollsystem, soweit es für die Aufstellung 
des Konzernabschlusses und die Vermittlung eines möglichst getreuen 
Bildes der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage des Konzerns von Be-
deutung ist, um unter Berücksichtigung der Rahmenbedingungen ge-
eignete Prüfungshandlungen festzulegen, nicht jedoch um ein Prü-
fungsurteil über die Wirksamkeit der internen Kontrollen des Kon-
zerns abzugeben. Die Prüfung umfasst ferner die Beurteilung der 
Angemessenheit der angewandten Bilanzierungs- und Bewertungsme-
thoden und der von den gesetzlichen Vertretern vorgenommenen we-
sentlichen Schätzungen sowie eine Würdigung der Gesamtaussage des 
Konzernabschlusses.
Wir sind der Au�assung, dass wir ausreichende und geeignete Prü-
fungsnachweise erlangt haben, sodass unsere Prüfung eine hinrei-
chend sichere Grundlage für unser Prüfungsurteil darstellt.

Prüfungsurteil

Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen geführt. Auf Grund der 
bei der Prüfung gewonnenen Erkenntnisse entspricht der Konzernab-
schluss nach unserer Beurteilung den gesetzlichen Vorschri�en und 
vermittelt ein möglichst getreues Bild der Vermögens- und Finanzlage 
des Konzerns zum 31. Dezember 2015 sowie der Ertragslage des Kon-
zerns und der Zahlungsströme des Konzerns für das Geschä�sjahr 
vom 1. Jänner 2015 bis zum 31. Dezember 2015 in Übereinstimmung 
mit den österreichischen unternehmensrechtlichen Vorschri�en. 

Aussagen zum Konzernlagebericht

Der Konzernlagebericht ist auf Grund der gesetzlichen Vorschri�en 
darauf zu prüfen, ob er mit dem Konzernabschluss in Einklang steht 
und ob die sonstigen Angaben im Konzernlagebericht nicht eine fal-
sche Vorstellung von der Lage des Konzerns erwecken. Der Bestäti-
gungsvermerk hat auch eine Aussage darüber zu enthalten, ob der 
Konzernlagebericht mit dem Konzernabschluss in Einklang steht.
Der Konzernlagebericht steht nach unserer Beurteilung in Einklang 
mit dem Konzernabschluss.

Wien, am 29. April 2016    
BDO Austria GmbH 
Wirtscha�sprüfungs- und Steuerberatungsgesellscha� 
Mag. Gerhard Posautz, Wirtscha�sprüfer
Mag. Peter Bartos, Wirtscha�sprüfer

Ereignisse nach dem Bilanzstichtag
Nach dem Bilanzstichtag sind keine 

Ereignisse von besonderer Bedeutung 
eingetreten, die wesentliche Auswirkungen auf 

die Finanz-, Vermögens- und Ertragslage hätten.

Bestätigungsvermerk
Bericht zum Konzernabschluss

Wir haben den beigefügten Konzernabschluss der Österreichische 
Bundesforste AG, Purkersdorf, für das Geschä�sjahr vom 1. Jänner 
2015 bis zum 31. Dezember 2015 geprü�. Dieser Konzernabschluss 
umfasst die Konzernbilanz zum 31. Dezember 2015, die Konzern-Ge-
winn- und Verlustrechnung, die Konzerngeld�ussrechnung und die 
Entwicklung des Konzern-Eigenkapitals für das am 31. Dezember 2015 
endende Geschä�sjahr sowie den Konzernanhang.

Verantwortung der gesetzlichen Vertreter für den Kon-

zernabschluss und die Konzernbuchführung
Die gesetzlichen Vertreter des Konzerns sind für die Konzernbuchfüh-
rung sowie für die Aufstellung eines Konzernabschlusses verantwort-
lich, der ein möglichst getreues Bild der Vermögens-, Finanz- und Er-
tragslage des Konzerns in Übereinstimmung mit den österreichischen 
unternehmensrechtlichen Vorschri�en vermittelt. Diese Verantwor-
tung beinhaltet: Gestaltung, Umsetzung und Aufrechterhaltung eines 
internen Kontrollsystems, soweit dieses für die Aufstellung des Kon-
zernabschlusses und die Vermittlung eines möglichst getreuen Bildes 
der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage des Konzerns von Bedeutung 
ist, damit dieser frei von wesentlichen Fehldarstellungen, sei es auf 
Grund beabsichtigter oder unbeabsichtigter Fehler, ist; die Auswahl 
und Anwendung geeigneter Bilanzierungs- und Bewertungsmethoden; 
die Vornahme von Schätzungen, die unter Berücksichtigung der gege-
benen Rahmenbedingungen angemessen erscheinen.

Verantwortung des Abschlussprüfers und Beschreibung 

von Art und Umfang der gesetzlichen Abschlussprüfung
Unsere Verantwortung besteht in der Abgabe eines Prüfungsurteils zu 
diesem Konzernabschluss auf der Grundlage unserer Prüfung. Wir 
haben unsere Prüfung unter Beachtung der in Österreich geltenden 
gesetzlichen Vorschriften und Grundsätze ordnungsgemäßer Ab-
schlussprüfung durchgeführt. Diese Grundsätze erfordern, dass wir 
die Standesregeln einhalten und die Prüfung so planen und durchfüh-
ren, dass wir uns mit hinreichender Sicherheit ein Urteil darüber bil-
den können, ob der Konzernabschluss frei von wesentlichen Fehldar-
stellungen ist.
Eine Prüfung beinhaltet die Durchführung von Prüfungshandlungen 
zur Erlangung von Prüfungsnachweisen hinsichtlich der Beträge und 

Die Mitglieder des Aufsichtsrates erhielten für das Jahr 2015 Sitzungs-
gelder und Aufwandsentschädigungen in Höhe von EUR 78.660 und 
für das Jahr 2014 Sitzungsgelder und Aufwandsentschädigungen in 
Höhe von insgesamt TEUR 33. 
Geschä�e mit anderen Unternehmungen, die in unmittelbarem Eigen-
tum der Republik Österreich stehen, werden zu fremdüblichen Kondi-
tionen abgeschlossen.
Im Geschä�sjahr erfolgten keine Kreditgewährungen an Organe des 
Unternehmens und es werden keine Geschä�sbeziehungen mit den 
Mitgliedern des Vorstands und des Aufsichtsrats unterhalten.

Organe der Muttergesellschaft

Vorstände: 
Dipl.-Ing. Dr. Georg Erlacher 
(bis 31.03.2015)

Dipl.-Ing. Dr. Rudolf Freidhager 
(seit 01.04.2015)

Mag. Georg Schöppl 

Aufsichtsrat:  

Gewählte Mitglieder:
Mag. Werner Wutscher 
(Vorsitzender)

Mag. Michael Höllerer 
(Stellvertreter des Vorsitzenden)

Maria Sauer
Dipl.-Ing. Michael Esterl

Vom Zentralbetriebsrat entsandte Mitglieder:
Josef Reisenbichler 
Lukas Stepanek 

Purkersdorf, am 26. April 2016

Der Vorstand:

Dipl.-Ing. Dr. Rudolf Freidhager  

Mag. Georg Schöppl 
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SONDERAUSGABE

Wunderteam
Elf Waldtiere, mit denen Österreich bei  
der Fußball-Europameisterschaft 2016  
unbesiegbar wäre. 

Sehnsucht
Welche Bilder vom Wald uns prägen und  
was uns seit jeher mit ihm verbindet.

Samenbank 
Für Schwindelfreie: Baumpfleger im Zapfen-
Ernteeinsatz im Ybbstal in Niederösterreich. 

NACHHALTIGKEITS-
BERICHT 2015

Zum Geschäftsjahr der 
Österreichischen Bundesforste 
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Der Wald ist ein 
sehnsuchtsort

Wir mögen den Wald. Und das nicht nur, weil wir seinen nach-
wachsenden Rohsto�, das Holz, so vielfältig nutzen können. In der 
Natur – und dem Wald im Speziellen – sehen viele einen Gegenpol 
zum mitunter hektischen Alltag. Wir sehnen uns nach Wiesen, Wäl-
dern und Bergen. Nach Zeit in der Natur.

Im Wald können wir entspannen, Abstand gewinnen und neue Ge-
danken fassen. Mittlerweile ist auch wissenscha�lich erwiesen, dass  
es für Körper und Seele gesund ist, sich im Grünen aufzuhalten. Das 
Reine, das Naturbelassene sind zwei zentrale Motive unserer Wald-
sehnsucht. Wir stellen uns den idealen Wald natürlich und ursprüng-
lich vor. Seine Darstellung in Kunst und Literatur prägt unser Bild 
vom idealen Wald, der in den letzten Jahrhunderten vom Menschen 
weitestgehend zu einer Kulturlandscha� geformt worden ist.  

Die Bundesforste, die 15 Prozent der heimischen Wälder betreu-
en, tragen viel zur intakten Landscha� Österreichs bei. Sie sorgen für 
gesunde und vielfältige Wälder, kümmern sich um den Baumnach-
wuchs und p�anzen verstärkt Baumarten, die den Herausforderungen 
durch den Klimawandel gewachsen sind. Der moderne Wirtscha�s-
wald ist naturnah und artenreich. Danach ist eine nachhaltige Forst-
wirtscha� ausgerichtet. Damit der Wald auch in Zukun� bleibt, was 
er für so viele ist: ein Sehnsuchtsort. — Die Redaktion

PS: Wetterextreme und Schadereignisse hinterließen auch 2015 in unseren Wäldern ihre 
Spuren. Dennoch haben wir im Sinne der Nachhaltigkeit nicht mehr Holz geerntet, als wie-
der nachwächst und dabei erneut ein gutes Geschä�sergebnis erwirtscha�et. Lesen Sie mehr 
dazu im Zahlen & Fakten-Teil, der sich im rückwärtigen He�teil be�ndet.

AM
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BAUM P F L E G E

Ganz gleich ob auf Spielplätzen oder ent-
lang von Straßen: Bäume sind Bestandteil 
unseres täglichen Lebens. Doch sie können 
auch eine Gefahrenquelle sein. Wir bieten 
fachmännische Beratung und Durchführung  
in allen Bereichen der Baumpflege an – nach 
neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen 
und mit modernster Technik. 

www.bundesforste.at/baumpflege
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